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Allegorie und Parabel. 

Selten pflegt man sich den wesentlichen Unterschied zu vergegen- 
wärtigen, der zwischen Allegorie und Parabel und Dichtungsarten wie Sage, 
Märchen, Legende u. a. besteht. In den letzteren wird entweder ein Ereignis 
oder eine Folge von Ereignissen erzählt. Das Geschilderte oder Erzählte 
hat den Charakter des Thatsächlichen, in der poetischen Wahrheit des 
Berichteten und der damit beim Leser oder Hörer verknüpften Illusion liegt 
die Wirkung der Dichtung. 

Anders bei Fabel, Parabel und Allegorie. Da ist gerade wesentlich, 
• dass man das Bildliche des Erzählten erkenne; nur so vermag man den 
Gedanken, um dessen willen die Erzählung erfunden ist, in seiner vollen 
Klarheit zu erkennen. Ein solcher Gedanke kann eine Lebenserfahrung (so 
in der Fabel), einen ethischen Grundsatz (so in der Parabel) oder irgend 
sonst eine Wahrheit in einem Bilde ausgedrückt enthalten (in der Allegorie). 
Dienen aber Allegorie, Parabel und Fabel nur zur Illustrierung eines oder 
mehrerer Gedanken oder auch eines Gefühls in seiner Entwicklung, so 
repräsentieren diese drei Formen keine neue poetische Gattung neben der 
lyrischen, epischen und dramatischen, sondern können als ästbe|ische Sprach- 
bilder in jeder derselben vorkommen. Selbständige Fabeln, Parabeln und 
Allegorien unterscheiden sich von den Sprachbildern gleichen Namens nur 
durch die breitere Ausführung und sind, — um mich nochmals des Bildes 
zu bedienen — selbständig gewordene Oniamente der Rede. 

Es wird sich im Folgenden zeigen, dass wirklich in der Literatur des 
M.-A's. wiederholt aus allegorischen Sprachbildern sich später selbständige 
Parabeln und Allegorien entwickelten. 

Mit der Allegorie im weitesten Sinne, wozu ja auch Fabel, Parabel 
und die Allegorie im engeren Sinne gehören, ist meist die Personitication 
verbunden, besonders häutig die abstracter Begriffe, wobei entweder die 
Abstractionen mehr plastiscli nach Attributen und Symbolen oder aber nach 
Beelischen Yorgilngen bclol)t werden. Ersteres ist hauptsächlich bei den 
antiken, letzteres bei den rein christlichen Allegorien der Füll. 

Eis fragt sich nun, wie haben wir jene gewöhnlich als Allegorien 
bezeichneten selbständigen Werke mittelalterlicher Sprachkunst zu nennen? 
Ich glaube, die geistlichen Allegorien des M.-A's. luiben sämnitlich als Parabeln 
zu gelten. Schon Bernhard von Clairveanx bezeichnet Dichtungen dieser 
Art als Parabeln'''); die der profanen Literatur des M.-A's. kann man nur 
Allegorien nennen. 

') Weitere Aiifklilniii«? Hher difs«»ii (irireiiNtaiid hioti't <JerlK»r's: ^Oio Sprache als 
Kunst*', 2. Auflage. 

«) 8enno I. iu annutitiutione b. Mari;t' (Mabillon, 1719, Vol. I, Tojin. III, [>so.) 
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Die allegorische Interpretation. 

Die Allegorie hui historiscli gcnoiiiinen einen zweifachen Uiifpiting: 
aus der Mythologie und aus der allegorischen Interpretation. 

In Ite/ug auf ersterc können wir an Worte (Jerhefs anknüpfen: 

• Die griechischen (5ötter waren anfangs Symbole natürlicher Vorgiloge; 
sie wurden dann xn Wörtern mit (jennsbe/.eiciinung, d. h. zu bestimmten 
Tersönlicbkeiten. Nun entwickeln sie sich wie die \k»nschen und sie erhalten 
ilmrakter und Sonderung durch den l'Sus, in welchen sie das Stanmies- 
leben führt. — So werden ihre IkMliutungen Übertragen auf das Gebiet 
des Geistigen. Sittlichen; jedes religiöse Genie pVilgt diese Metapheren 
Schürfer aus, bis dass die Hemer endlich dabin kamen, selbst den Abbtractis 
der Verstahdescultur durch Personilicaticui zur Apotheose zu verhelfen." ^) 
Da aber die lleligion der Griech<M) und Römer keine streng abgegrenzte 
Dogmatik besass, war es möglich <len Kreis der durch rersonitication der 
Abstrakten gewonnenen göttlichen Wesen in's Unbestimmte zu erweitern. 
Allmillich beginnen sich die (irenzen zwischen den religiösen untl den rein 
poetischen Abstractionen zu verwischen — uml damit die (iren/en zwischen 
Mythus und Allegorie. Manclie Allegorie bei römischen Dichtern sieht sich 
wie ein Mythus an und wird nur dadurch als erstere erkannt^ dass sie 
einer Zeit entstanunt, wo die religirise Aufklarung eine eigentliche Mythcn- 
bildung unmöglich machte. 

Aehnlich steht es, wie wir sehen werden, mit den Apokryphen des 
A.-T's., wo auch oft Mythus und Allegorie schwer auseinanderzuhalten sind, 

Kine zweite Quelle fUr Allegorien war in der antiken und in der 
christlichen Zeit die sogenannte allegorisdie InterjHctation. 

Als man bei (Jrierlien und IiöimMU in der Zeit der Aufklarung nicht 
schlechtweg darauf verfallen wollte die Mythen als dicliterischo l'ictionen 
hinzustellen, andererseits aber die Nalursymbolik derselben der fort- 
schreitenden philosophischen S|)eculation nicht mehr genügte, gelangte man 
dahin, in den Mythen einen tieferen als den Wortsinn zu suchen, man 
erklärte sie allegtuisch. 

In ähnlicher Weise wie die leligitjsen Ueberlieferungen bei den 
(■riechen und Höniorn wurde von Juden und Christen tlas alte Testament 
der allegorisrhen Interpretation unterworfen. Rs hatte sicli nändich zur Zeit 
der rtoleiuäer bei den Juden in Alexandrien eine eigene Kelii-iiousphilosophie 
gebildet, die tlieils auf der \V\hv\, tlieils auf der griechisrben IMiilosophie 
beruhte: Ilatonisnnis und judischer OiVrubaruugs'jlaube wurdtMi darin in ein 
System vereinigt. *» Dies gelang auf folgende Weise: man erliielt die Auc- 
torität der heil. Schrift äusseilich inlaet. behauptete al)er, mau habe bisher 
die Dibel nicht recht verstanden, fUr sie gelte ein doppt»lter Lehrtypus, ein 
niederer, der sich i\n\\ Auffassuui;sveruj(>gen der geistig Niederstehentlen 
anbequemt, und ein höherer, der sich nur dem eischlie^se, den hierzu 

J) CiorlM'i, a. a. <), 1. :]r>7 (•!. l. \ui\.> 

••) M;iii M ruIrirlH« üln'v «lJ«"Ncn (JriiciistMjul l'i'nl. Arn:. I>;iliiu', .,(m-m liit litlidic Dar- 
strlhmir iltr .j«l«li.H(Ii - a]«'\aiuliiiii^< Jh'i» l»«liLMnn>-I'liilnvo|»liM'" ; JJaiir, ^I).i> (.'liiistciitlium 
iiihI ilii' «liii^rlii In' Klirli«* ilcr ili.i <m>i<?i .laIiilMni(lrri«'> 
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Vorwort 

Als ich vor mehreren Jalircn, von meinem verehrten Lehrer Professor 
Schönbach darauf hingewiesen, die deutschen allegorischen Dichtungen des ; 
13., 14. und 15. Jahrhunderts einer Untersuchung unterzog, glaubte ich 
anfänglich in denselben einen Literaturzweig der Epigoncn/cit vor mir zu 
haben, der keine breitere geschichtliche Grundlage besitze. Als ich aber 
dann schon bei den Minnesängern und Spruchdichtern des 13. Jahrhunderts 
einzelne Spuren der Allegorie fand, ferner au>; der Rllistoire littrraire de 
la France" den Inhalt der Werke eines Kaoul de Iloudan und Iluon de 
Meri, des j^Koman de la Rose" und andere Dichtungen kennen lernte und 
durch Jonckbloet's Werk auf die Allegorie bei den Niederlilndein aufmerksam 
gemacht wurde, schien mir jeder Versuch, ohne Dcrücksichtigung dieser 
fremden Literaturen eine zusammenfassende Darstellung der deutschen 
Allegorie des Mittelalters zu unternehmen, als verfehlt. 

Eine Reihe von Erwägungen, deren wichtigste in der Einleitung ange- 
geben werden wird, führten mich aber zur lateinischen Literatur, als Ilaupt- 
quelle fUr die ganze Allegorie des M.-A's. Bei der beschränkten Zeit, die 
mir für derartige Studien zu Gebote steht, konnte i(*h bisher nur einen 
kleinen Theil dieser Literatur kennen lernen ; doch habe ich mich bcmllht, 
wenigstens die bedeutendsten und meistgelesenen Kirchenschriftsteller nach 
ihren Hauptwerken für meinen Zweck durchzunehmen. Mancherlei Material 
floss nebenher zu. 

Im Folgenden lege ich die über die vier wichtigsten allegorischen 
Motive bisher gemachten Reobachtungen vor. 



Einleitung. 

Kein Fehlschluss drängt sich bei literar-lüstorischen Untersuchungen 
leichter auf als der, dass man die Aehnlichkeit zweier Erscheinungen aus 
einer directen Beziehung derselben zu einander ableitet, während sie ihren 
wirklichen Grund in der Gleichheit der Voraussetzungen hat. 

Das gilt vor Allem da, wo es sich darum handelt, ähnliche literarische 
Erscheinungen verschiedener Völker vergleichend zu betrachten. 
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Vielfach ist bei derartiger Aelmlichkeit an ein Wandern der Stoffe und 
poetischen Motive oder an directe Entlelmung zu denken; es wird aber 
auch nicht wenige Fälle geben, wo sich die Aehnlichkeit nur aus einem 
ursprünglichen Zusammenhang der Literaturen wird erklären lassen. 

So setzen die National-Literaturen des Mittelalters eine lateinische 
voraus, die als solche internationales Gepräge hatte. 

Eine Fülle von theils biblischen, theils antiken Bildern, Vergleichen, 
Sentenzen, Mythen, Parabeln und Allegorien gieng aus jener Uteinischen in 
die National-Literaturen über und stellt in denselben neben dem Verschiedenen 
das allen Gemeinsame dar. 

Daher stammt auch die Aehnlichkeit der Allegorien in den mittelalter- 
lichen National-Literaturen. 

Im Folgenden soll der Versuch gemacht werden, einige allegorische 
Motive der deutschen Literatur des M.-A's. in jene lateinische — und zwar, 
so weit es möglich ist, — bis zu ihrem Ausgangspunkte zurUck zu verfolgen. 

Die hier in Betracht kommende lateinische Literatur ist die patris«- 
tische der spätrOmischen, die weltliche und geistliche der Karolingerzeit und 
die theologische des 1 1 . und 1 2. Jahrhunderts. Zu ihrer Ausgestaltung 
Tiaben drei Elemente zusammengewirkt: ein antik-heidnisches, ein Christ- 
liebes und ein nationales. 

Die Allegorien des M.-A's. in ihrer Gesammtheit als Ornamente der 
poetischen im<l poetisierenden Sprache liefern wie die der Architektur und 
Skulptur des M.-A's. ein deutliches Bild vom Zusammenwirken dieser drei 
Bildungselemente, und gewinnen dadurch eine über den Rahmen der Lite- 
raturgeschichte hinausreichende Bedeutung. 

Aus der folgenden Besprechung der vier nur geistlichen allegorischen 
Motive wird dies noch nicht so deutlich zu ersehen sein, doch hoffe ich 
bald in grösserem Zusammenhange dafür den Beweis erbringen zu können. 

Einige Bemerkungen über Allegorie und allegorische Interpretation 
mögen zur Darstellung der einzelnen allegorischen Motive überleiten. 
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„fromme Denkart und WoisluMt"^ Ijofilhi^cn, es ist der alle^^orische Lehr* 
typiis. Scliim die Ueherset/iin^ der 70 Dolmetscher trii^t nacli Diiline '^) die 
Spuren alleKorischor Auffassung an sich, eine Auffassun;; un<l Form der 
Kxegese, die dann in Geltun;^ blieb bis herauf zu den Kirchenvätern 
und Kircbenschriftstellern. -— Durch die judisch-alexandrinische lleli^^ious- 
philosophie war einmal der (Se^'ensat/ von 7d;7*,; und yWni; statuiert, er 
verschwindet nun nicht mehr; es bildet sich die Ansicht aus von dem typiscli- 
airegorischen Verhiiltniäse, in dem Jntlenthum und (*hristenthum /u einander 
stünden; beide verhielten sich /u einander wie Hild und Sache, 'j 

Dieser typoloj;ischen Auftas>;iui;; des A.-Ts. verdanken wir eine Reihe 
mittelalterlicher Parabeln. 

Die allegorische Interpretation winl dann von den Gnostikern auch 
auf das neue Testiunent angewendet. «) Ks entwickelt sich eine Ueihe philo- 
sophischer Mythen bei denselben. Obwohl nun der (luosticismus in den 
xwei ersten christlichen Jahrhuiulerten noch von Seite der katholischen 
Kirche eine jzewisse Duldung; erfuhr und «nostische liiteratnrprortucte auch 
in katholischen Kreisen b(»nUtzt wurden,*^) obwohl ferner erwiesen ist, dass 
bei Gnostikern entstandene Apostel<j;rschichten auch im katholischen V(»lke 
als kirchliche Historien und Traditi<men weiter verbreitet wurden, und dass 
maucho ^nostische Mythen rnuleutun«; in's Katholische erhalten haben, ist 
ein klarer /nsanuneidian«: ^nostischer Mythen mit katholischen Parabeln 
nicht zu erkennen, so sehr auch manche Aehnlichkeit einen solchen 
ahnen lassen. — 

III. 

Die Personification der Eigenschaften Gottes und die darauf 

beruhenden Parabeln. 

Unter den Personiticationen des alten Testaments be^e^met keine 
häufiger als dio der Weisheit (lOttes, so im Buche Job, den Proverbiis, 
dem Liber Kcdestiaci und im Liber Sapientiu\ Kann man in einer Reihe 
von Stellen, wie Proverb. I, 20 ff., VII, 4 ff., XIV. 33, 34 poetische Per- 
sonification annehmen, in anderen schon Parabeln timlen, wie Proverb. VIII, 
1 ff.: „Ruft nicht die Weisheit und die Kluj^heit liisst sich hören? — 
Oeffentlich am Wege und an der Strasse stehet sie. An den Thoi*en bei 
der Stadt, da man zur Thtire eingehet, schreiet sie: (), ihr Männer, ich 
schreie zu euch, und rufe den Leuten u. s. w.*^ cider Proverb. c. IX, I 11. : 
„Die Weisheit bauete ihr Haus und hieb sieben Säulen, schlachtete ilir Vieh 
und trug ihren Wein auf, und bereitete ihren Tisch, und sandte ihre Dirnen 
aus, zu laden oben auf die Paläste der Stadt u. s. w.", so hat man sich 
bei anderen gewiss der Beziehung zu erinnern, in welcher die oben ange- 
fahrten Bücher zur jttdisch-alexandrinischen Religionsphilosoidiie stellen. 

In den apokryphen BUchern des A. T's. finden wir Mythen ganz ähn- 
licher Art, wie"^ die antiken; sie umkleiden wie die platonischen ganz 

») A. a. 0. I, 68. 

•) Baur, a. a. 0., S. 131. 

») Verjfl. Baur, „Dir rbristliilio Oiio>is". S. i.^S. 

") Lipsius, „Die apoknphon ApoRtoljrrsrliiilitcn-, I. S. 5. 
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bestimmte philosophische Anschauungen. |mmer bleibt es da schwierig, die 
Grenze zu ziehen, zwischen diesen philosophischen Mythen und einfadien 
poetischen Allegorien.^) 

Im Folgenden stütze ich mich durchaus auf die Darstellung Dihne's 
in dem oben citierten Werke. 

Das philosophische System Philo's kennt eine Weisheit als Fähigkeit 
des Logos, einen Weltplan zu entwerfen. Diese göttliche Weisheit ist eine 
Theilkraft des Logos und bezeichnet „die in der weltbildenden Mittelursach^ 
(dem Logos) nothwendig zu postulierende Fähigkeit weise zu disponieren" 
(Dfthne, a. a. O. S. 221); sie wird bei Philo auch Gattin des höchsten \ 
Wesens oder Mutter des Alls genannt Ausser der Weisheit unterschied Philo I 
auch die Gttte Gottes, d. h. seinen gOtigen Entschluss nach seiner Planen- ' 
weit die sinnliche zu bilden, als eigentlich schöpferische Kraft, ebenso die 
Macht Gottes. Unter diesen intjelligenten Mittelpotenzen 
dachte sich Philo wirklich existierende Wesen (Dühoe a. a. O. 241). 
Lebte Philo auch später als der Canon der biblischen Bücher seinen Abschluss. 
gefunden hat, so kann sein System bei Erklärung der Apokryphen des A. T's. 
gleichwohl herangezogen werden, weil sie auf derselben religions-philo- 
sophischen Grundlage ruhen. 

In der Stelle Cap. XXIV des Liber Ecclesiastici, der in Palästina 
verfasst, in Aegypten für dortige Juden in^s Griechische übertragen wurde, 
kann man zweifeln, ob an Personification oder Hypostase der Weisheit zu 
denken sei. Dagegen ist das ganze Buch der Weisheit neben den Werken 
Philo's die wichtigste Quelle für den jüdischen Alexandrinismus. Man ver- 
gleiche die Capitel VII— IX und Capitel XIII. 

Die katholischen Schriftsteller der späteren Zeit konnten bei allen 
diesen Stellen nur an Personificationen, nicht . an Hypostasen denken, und 
dieselben nur gerade so auffassen wie die früher angeführten. 

Nicht ganz zu übersehen sind auch die Personificationen der Eigen- 
schaften Gottes unter den späteren Juden, die Eichhorn in seiner „Allge- 
! meinen Bibliothek der biblischen Literatur ** im III. Bde., 2. St 1791 
\ nachweist. Ausgehend von Isaias XI, 2 statuierten die Juden sieben Kräfte 
Jehovas (Geister Gottes): den Geist des Jehova, der Weisheit« des Ver- 
standes, des Rathes, der Stärke, der Erkenntnis, der Furcht des Herrn; 
sie sind als Gehilfen Gottes zu betrachten in der grossen Angelegenheit 
der Weltregierung. Diese sieben Geister werden dann auch dem Messias 
zugetheilt. 

Ilaben diese Personificationen der sieben Geister Gottes in dieser] 
Form auch keine weitere Geschichte in der christlichen Literatur, so' 
beweisen sie doch, wie sehr, wenn man so sagen darf, die Tendenz zur' 
Mytbenbildung unter den Juden vorhanden war. Diese, wie die früher 
erwähnten der alexandrinischen Religionsphilosophie entstammenden, helfen 



*) Schon Dähne a. a. 0. 2, 132, malmt zur Vorsicht, indem er sagt: ,,E8 ist dem 
dichterischen Philosoplien oder wenn man will, dem philosophischen Dichter schwer, die 
Grenzen zu stecken, in welchen er ahstracten Gegenständen, ohne sie zu wiriclichen 
Personen zu erhehcn, Lehen und Wirken zuschreiben könne und bei welchen Worten er 
sdion nicht mehr an personiticierte BegriÜe, sondern an wirkliche, für sich bestehende 
Individualitäten denke. Selbst das Zusammenstellen des veimeintlich Abstracten mit 
wirklich Persönlichem ist nicht sicher.'' 
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,:* iQch die Tfattsacb^ erkl&reD, dass manche Personificatiooen bei den christ- 

|- fadien SchriffateUern hart an Hyifostasey manche Allegorien hart an philo- 

; Bophiacbe Mythen streifen. 

Im neuen Testamente finden wir die Personification der Weisheit auf 
Christus Obertraigen, so Lucas 11, 49; «Propterea et Sapientia Dei disut* 

: und noch oft, auch bei Augustinus, z. B. in den Confessionen lib. IX, 
c X, 25, i,et rapida cogitatione attingimus seternam Saplentiam super omnia 
manentem*', in Gregorys Moralia Lib. I, c. XII (Migne 75, 534) imd noch 

' eft bei. den Kh-chenschriftstellern, ferner in deutschen Gedichten, bei Diemer ' 
«Deutsche Gedidite^ S. 9,. Zeile 6 : ,»des antwurte ire dev wisheit'', ebenda 

, 8. 10« 2: .Do sprach dev gotes wisheit" oder IL Z. 17, S. 22, V. 348: 

^ «du antweirde de godis wiseyt" 

Ausser der Weisheit finden sich in den Psalmen noch folgende Eigen- 
schaften Gottes persooificiert : Misericordia, Veritas, Justitia, Pax, im neuen 
Testamente auch Fides, Spes und Caritas; schon bei den ältesten römischen 
Kirdienvätem treten Bonitas, Ratio und Patientia hinzu. 6 

Besonders wichtig ist die Stelle Ps. 84, 11: „Misericordia et Veritas 
obYiaverunt sibi : justitia et pax osculata) sunt, 12, Veritas de terra orta est 
et justitia de caelo prospexit.' 

Dieselbe vfird wiederholt vom heil. Bernhard benutzt, so in den 
Sermones de tempore in ps. „qui habitat, sermo XI ^^)f feiner „In feste 
annuntiationis B. Maritn Virginis Scrmo I. ^ ') Hier haben wir schon, an 
Ps. 84| 11 ff. angesclilossen, eine vollständige Parabel, in welcher diese 
Tugenden, ohne dass es direct ausgesprochen wäre, als Töchter Gottes 
gedacht werden. ^ 

Prof. Heinzel hat in U.Z. 17, 43--51 den Nachweis geliefert, dass 
Ps. 84, 11 den Ausgangspunkt bildet für eine Reihe von Parabeln, die 
sich auf drei (respective vier) Ilauptformen zurückführen lassen: als älteste 
hat zu gelten die vom Streite der vier Töchter Gottes, von denen Wolir- 
heit und Gerechtigkeit den gefallenen Menschen verurtheilt, Barmherzij^keit 
und Friede begnadigt wissen wollen; eine jüngere Fassung ist der Process 
Belial, in welchem der Teufel hinzutritt, und von Wahrheit und Gerechtig- 
keit unterstützt, auf den gefallenen Menschen Ansprüche erhebt; die dritte 
Form steht der ersten näher: der Mensch ist gefallen und soll durch Auf- 
opferung des göttlichen Sohnes gerettet werden. Ileinzei macht wahr- 
scheinlich, dass die erste und die dritte Form auf die Predigt des heil. 
Bernhard in feste annuntiationis B. Marin: virginis, wo die Parabel ganz aus- 



>") Oj»|». cd. Mubillon 1719, Tom III, sp. 800 : „Nam not\\iv, vcritattMii tenct, (|ui 
iniserk'oiitiam, uhi vcrc est, iioii a^nosrit: iicc vera osso siiic veritato niisoriccndia polest. 
Itaque Ulli 111 isoi'icordia et veritas obviavenint sibi, sese etiain justitia et pax osculaiitur.** 
£büiida wird aiieh I*s. 39, 12 aiigef(\brt: „Miserieordia tiia et veritas tua susccpe- 
ruut me.^ 

**) Mabillon T. III, 972 ff. „Aeceperat orgo homo Miseiieordiain rustodem sdlicet 
atquo pedi88e<iiiaiii iit ipsa pnevciiiret, ipsa et sequerottir eiiin, ipsa ipioquc protegieret 
et ixinservarct iibii|iie . . . 8ed erat illi iieressarius etiiini enulitor, taiiH|iiaiii in^eiiii;e et 
rationabili creatune, ut non siiiit iiiiiieiitimi aliipiod euü^todiretiir sed tami|iiaiu parviiliis 
educarotur. Ciii »aiir ina^isterio nemo poterat aptinr iiivcniri (|iiaia Veritas ipsa ((lüe 
etiin in a^nitioiiem 8iinini:e perdiieeret .'iIi<|u:nido Verität is. Interim veri» ne sapiens iiiveni- 
retiir Ot maliim faeeret essetipie penatnm ei tamr|nani seienti bonnm et tiiinime faeienli; 
Justitiain quoqiie, qua reK^retiir, aceepit. Adbur auteni et l'arein, qua toverctur et deleo 
taretur, addidit mauus benignissiina Creatoris.-* 
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gefQhrt vorliegt zurückgehe, spricht aber auch gleichzeitig die Veruiuthung 
aus, dass die anthropoiuorphische Auffassung der vier Tugenden und zwar 
als Töchter («ottes Ulter sei, eine Vermuthung, die 8cherer in II Z. 21, 
414—416 als berechtigt nachweist, wobei auch der Zweifel behoben wird, 
ob jene von lleinzel aufgefundene vierte Fomi, in welcher der Streit der ' 
Schwestern nicht mit der Erlösung, sondern mit der Schöpfung des Menschen 
in Verbindung gebracht wird, eine jttngere Uebertragung sei, oder auf 
älterer jttdischer Tradition beruhe. Es tindet sich nämlich die Parabel in 
dieser vierten Form im Talnmd. 

Zu den reichlichen Nachweisen IleinzeFs tlber diis Vorkommen dieser 
vier Parabelformen in den verschiedenen Literaturen lieferten Nachträge 
Ilartmaiiu in II. Z. 23, 184 — 18G, Franck ebenda 24, 38Ü Anni., Schröder 
ebenda 25, 128 Anm. — Es wäre auch.beizufttgen Petrus Comestor, Sermo 5. 
De Adventu Domini (Migne 108, 17oü f.) 

Der Scheirer Ithythmus von der Erlösung (^11. Z. 23, 182, 183) zeigt, : 
wie leicht sich mit dieser Parabel von den zwei oder vier Töchtern Gottes 
die Vorstelhmg von den (h*ei Schwestern Fides, Spes und Caritas verbin<let. ^'^) 
Ueber die letzteren soll nun etwas ausführlicher gesprociien werden. 

Dieselben werden das erstemal zusammen genannt Corinth. I, 13, 13, sie 
werden als Schwestern aufgefnhit in Gregors Moralia,*^) in dem zweiten Räthsel 
Tatwine's ' *j wo sie wie in der Comödie „Sapientia" der Ilrotswitha (vergl. lleinzel 
in II. Z. 17, S. 41)) und im Speculum Ecclesi^e des Ilonorius Augustodunensis 
(Migne 172, 988) als Töchter der Sapientia gelten. — Eine grosse Parabel ^ 
von diesen drei Schwestern wird dem heil. Bemhard zugeschrieben^^): 

Ein edler und mächtiger König hatte drei Töchter: Fides, Spes und 
(Jaritas. Ihnen vertraute er eine heirliche Stadt an, die menschliche Seele. 
In dieser sind drei Durgen Rationabilitas, Concupiscibilitas, Irascibilitas. — 
Fides wird der ersten vorgesetzt, Spes der zweiten, Caritas der dritten. 
Fides setzt als Wüchter ilnes Hauses Prudentia ein und gibt ihr bei 
Obedientia, Patientia, Dispensatio, Ordo und Disciplina; Spes stellt als 
WiU'literin Sobrietas auf, piscretio Coutinentia, ('onstantia Ilumilitas sollen 
dieselbe unterstutzen: an der Pforte wacht Silentium; Caritas vertraut ihr Hauis 
der Freundin Pietas an, gesellt ihr Munditia corporis bei, dann „congruas 
exercitationes, vidclicet loctiones, meditationes, orationes et spirituales aflfec- 
tiones-, ausserdem Bcatitudo, Wiichter au der Pforte ist Pax. „Totius 
civitatis quasi pra»positum «piendnm et «economum posuorunt Liberum 
Arbitrium. -^ Nachdem dies vollzogen ist, kehren die Königskinder in den 
Palast ihres Vaters zurtuk. Der feindselige Mensch, der die Ordnung und 
dm Glanz dieses Staates mit neidischen Hlicken sieht, bereitet Nach- 
stellungen und fuhrt das lleer seiner Bosheit nach Destcchung von Discretio 
und Dispensatio durch die Tliore von Rationabilitas uiul Concupiscibilitas. 

'«) Vcpjl. luu'h Sr. ('Iiri-t«»|»luu-ns V. Tut} rt'. (IL/. 2<5. "»nk «>\k' di-r (Thtc iiirnsilM» 
wart \rrratrn Tml wir iH«' tUL'«'inl«' ir >rli«'plior hüXrw Dia wislicit \\\u\ iVw b»niiiin^(% 
\)vv \\'u\v kam nmli »Ijir litMlrmiiri'M. Diu triuwt* nsnl dio nlitikoit Diu iniiirio was 

(lo \il lui'!!.** 

«') Lil». II. I!» «MiL'u«' 7ri. ri«»r. uml Lil». I. i\ 21 (.Mi-n«« 75, 5U). 

»*) ^Vna in> iiatc Mimu^ olini <'\ inatrr >airari- iia< h «Imi \oii KUvvi luTjrostcHtcn 
Ti'xti' in ihn n<Mitliti'n »In- k'jl. sI'uIin. «nsrlNi liaft »Irr \Vi>^«iiiiiliat'ti'n, pliildlotr.-liisitor. 
Cl. 1877, 1». 20 iV. 

«■•) Opi). (mI. Mal»illon 1711», Tom. lU, Sp. lUOO -\2lV2, 
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Liberum Arbitrium wird $;efess(*lt, es schalten jetzt die IUas|>lieinin; 
Luxuria, Supcrbia. Zu den drei Torlitern des Köiii«^'s »clan^t die Trauer- 
botschaft von der Kinnuhnie der Stadt; sie bittiMi kniolälliK ihren Vater um 
HHfe. Kr sendet Timor und (iratia ab mit dem Heere der hinnulisdicn 
Tugenden. Arbitrium wird befreit und liofft jotzt enilli^'h unt(»r der Herr- 
schaft der Gnade ganz frei zu sein." 

Hier miVgen aus den ttlteren Kirchenvilteni einige lJeU»Ke für das Vor- 
kommen der PcrKoniticationen r>onitns, Ifiitio und Tatientia als Ki^^ensrhaften 
Gottes ihren Platz finden. 

Bei Tertullian im Lib. II. advers. Marc. c. VI (Mi^nic 2, 2JM): «IJonitas 
Dei et ratio ejus huic (|U0(|ue instituto patroniiabantur in oinnil)Us conspi- 
rantes apud Deum nostrum", oder ebenda c. XII (Mii^iie 2, 2*v.)). „Honitas 
ejus (creatoris) operata est niundum, jnstitia modiilata est, qua* etiani tum 
umndum judicavit ex bonis faciendum, qnia cum bonitatis consilio iudicavit.' 
Patieutia ist personiticiert bei Augustinus De civ. Dci I, c. VIII.: „Tarnen 
patientia Dei ad puMiitentiam invitat malos." 

Wir haben also gesehen, wie eine Anzahl lJi!>elstellen, welrhe tlieils 
poetische Personiticationen, theils auf religious-pliilosopliischen Vorstellungen 
beruhende Hypostasen enthalten, bei den Juden die Anregung zu Mytiien, 
bei den katholischen Christen zu Parabeln gegeben haben. 

Ks muss noch hervorgehoben werden, dass an der Ausbildung dieser 
Art von Parabeln die antike Literatur keinen Antheil hatte. 



IV. 

Die Parabeln vom himmlischen Jerusalem und von der 
minnenden Seele. 

AH^in diese Kategorie fallende Parabeln verdanken ihre Kntstehung 
der ^IBIrischen Interpretation des A. T. 's., insbesondere einiger P.sahuen, 
mehrerer Stellen ans Isaias, und des hohen Lictles. Kinigt» Stellen aus <lem 
neuen Testamente treten ergänzend hinzu. 

Die ganze Reihe der Psalmencommentare und Commentare zum hohen 

^*de, flie wir von den KirchenviUern und Kirchenschriftstellern besitzen, 

^^lion, im genauen Anschlüsse an den Hibeltoxt, bis in's einzelne die typo- 

iogisehe Beziehung nachzuweisen, in welcher .die Gestalten des A. T's. zu 

solchen des Neuen stehen. 

Dadurch, dass die in solchen Conimentaren aufgestellten allegorischen 
Beziehungen, auch in anderen geistlichen Werken verwertet werden, erhalten 
sie eine gewisse Selbständigkeit, werden zu abgerundeten Bildern, welchen 
dann zur Form <ler Parabel nur mein* die breitere Ausführung fehlt. Das 
soll nun an Beispielen gezeigt werden. 

I. Eine der beliebtesten Parabeln des Mittelalters ist die von der 
Hochzeit im himmlischen Jenisalem, welche C'hristus als Bräutigam mit 
seiner Kirche oder auch mit der menschlichen Seele feiert. 

Sie geht aus der allegorischen Interpretation folgender Bibelstellen 
hervor : 
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Ps. Xl\v.: 

V Jfi, S|RH-ioHiis fnriiia \\r\v. liliis lioiii intim, (HATiiMa «»«t i;rtitia in IhIiüh itiin. 
4. Avi'xn^vYC irladio tiu) t(ii|KT t'oiiiiir tiiiiiii. potnitiKHiiii« .... 

11. Aiiili tili» vX vidi* vi im-liiia ntirvm tiiaiii: 

i*t »ItliviM-ort* |H»|Hiltini tuiiin vt ilointini patris tili. 

12. Kt ronriipiscot rox decorom tuiiiii: 

iltioiiiaiii ipse est DoiiiiiiiiH I>nis tuti8, et adorahant cum. 

Mattli. XXII, 2, 3. 

Siiiiile t'actiiiii est refrmiiii lieloniiii homiiii i-eßi, <|iii fe<'it iiiiptia}« filio «uo. 
Kt iiiisit nervös mkis voearc invitatoH ad niiptias>; et iinlehaiit veiiin*. 

Isaias c. 6*2. 

r». llabitabit eiiim jiiveiiis cuni vir^ine, et liabitabiuit in te tili! tili. 

Kt piiidelni fpuiisiis sii)M'r spoiisaiii. et eatideliit 8U|H'r te 

1>eiis tuus. 
0. Super muros ttioi» .leriibah'm eoiistitiii nistodes, 

tota die. et tota nm*te in ]H*r|M*tmiin nun tarebunt. 

Ps. xtiik- 

{; ,io. In ^ille poMiit tabernaenlmii suum 

4*t ips«' tamipiam KpoiisiiM procedens de thabimo stio: 
exultavit iit ^i^as ad enrrtMidam viani. 

Lucas XII, 30. 

Kt vns sinrdes bominibuH exspeetantibus doiuintim siiuin 
qnaiido revertatiir a iiiiptiis, nt, ipitiiii veiierit et piilsaverit, 
rolltest im apt^riaiit ei. 

Mattli. XXV, C ff. 

Mculia aiitem iicutt» elamor faettis est: Kece spoiistis venit, 
exite obviani ei. 

Deutet man, der Aii{j;abo des heil. Augustinus ^^) folgend, Jerusalem in 
der IsaiasStelle auf das Ilinunelreich, so ist sponsus — Christus, sponsa die 
Kirche oder die menschliche Seele. 

Allerdings weiden Salomo und Salamit im hohen Liede ebenso gedeutet, 
doch müssen die Stellen aus dem Canticum bei der Herausbildung des 
allegorischen Motivs sehr gegen die oben angeführten in den Hintergrund 
treten. Verwertet werden hauptsächlich folgende Stellen des Canticum: 

(•ap. IV, 7. T(»ta pubbrn es aniiea niea, vi nmeiila non est in te. 
Cap. V, 10. Dilectiis mens candidits et rubietiiidtis, eleetns ex millibns. 
Cap. 111. 1. In Icetnb) ineo ]M*r nortes (puesivi iitiein diligit aiiiiiia mca: 
qiia>sivi ijhim et non iiiveni. *') 

liecht deutlich wird aus den Werken des Ilonorius von Autun, 
wie sich aus den angegebenen Bibelstellen das Motiv vom himmlischen 
Jerusalem und dem Bräutigam Christus herausbilden konnte. 

««) !)«• tivit. Dei üb. XVII. e. 3. „Nibil eniin erit illie (bei den Propheten), qiiod 
ad Ilieni.salein teiTeuaiii tantuin pertineat, si ijtiidqiiid de illa vel propter illain c<ele»tein 
alletroriea pnelijuiration«* retrratiir." 

'*) Aiiiiiei-k(*n will ich hier nur, dass sieb aiub aus der liezielinng zwischen 
Krrh'sia iinil SMiauojra in di-r «rt'istlitOK'n Litteratiir ein allegorisches Motiv entwiekelt. 
Syiiairoga wird al> Mutter. Krrlesia als Toditer gedaiht, so lieisst es in Ahnins Coin- 
pendiuui in Cantic. Cantieor. (Mljriie XKJ, (i3*.).) „Mater priinitiv:r Keelesia* Synagoga est, 
Olli per pniplietam diritur: /ion, tu voealieris eivitas, et niati-r civitatuni.*' (Zach. VIll, 3.) 

IJreit au>;;einhrt ist diescN Motiv im ..Dialugus de altercaticuie Kcch'sia? et Synagogjc" 
(unter den pM'udoaugustin. Wirken Mignc 42, 1131—11-10) und aus späterer Zeit im 
Tepernseer AIltichrist^piel disu'. v. (ierbard von Zezsdiwitz); verpl. carmina Üurana 
(c. II, 57 .,Ludus scenicus de ualivitate Doniini**). 
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8q ist einmal Christas (niu!h Matth. XXII, 2, H) der Königssphn, der 
niit grossen Heerscharen aus dein väterlichen Reiche kommt, um seine 
Brant, die Kirche, aus der babylonischen Gefangenschaft zu befreien und 
in das himmlische Jerusalem als Königin einzuführen >^); ein andermal ist 
er der Bräutigam, der ad visitandum genus humanum de utero Virginis, 
tanquam sponsus de thahimo suo |>rocessit (Spec. eccJes. Migne 172, 849 in 
Anlehnung an Ps. XVIII). Nach Besiegung des Antichrist wird die Kirche 
im Triumphe zum Himmel emporsteigen und im Urautgemaclie der ewigen 
Sonne neben den Engeln ihren Platz finden >'*). Mit deutlicher Bezugnahme 
auf Matth. XXII, 2, 3 und XXV, 6 ff, schildert Ilonorius die Ilerabkunft 
des Himmelkönigs in das Babylon dieser Welt, um die Kirche, seine Braut, 
in Empfang zu nehmen, die er seinen Dienern zur Bewachung anvertraut 
hatte, während er selbst in den Himmel zurückkehrte, um das Hochzeitsmahl 
zu veranstalten. Die Dienerinnen hiess er zu jeder Stunde bereit sein, ihm 
bei seiner Rückkunft mit Fackeln entgegenzukommen. Er versprach mit 
vielem Gefolge und im glänzenden Aufzuge zu erscheinen, um die Braut in 
seih Reich abzuholen. GlQcklich die, welche da bereit sind, ihm entgegen- 
zugehen '^®). 

Wie viel fehlt da noch zur Parabel ? Das Canticum Canticor. hat hier 
ttberall nichts • beigesteuert. 

Auch bei Bernhard von Clair Vau X finden sich mehrere Stellen *^% 
welche unser ariegorisohes Motiv enthalten und unter den Bernhard zuge- 
schriebenen Parabeln i^it eine, die wir hier besprechen müssen ^,1)0 Christo 
et Ecdesia'' überschrieben ^'^). 

Sie beginnt mit dem Citate aus Matth. „Simile factum est regnum 
coßlorum homini regi, qui fecit nuptias filio 8uo\ Als die Zeit für die Ver- 
mählung kam, da fragte der Vater den Sohn, wen er ehelichen wolle. Der 
Sohn nennt Ecclcsia als seine Braut. Doch der Vater erinnert (nach flxod. 1, 14) 
daAn, dass sie in der Aegyptischen Gefangenschaft schmachte und von 
Pharao kaum würde entlassen werden. Der Sohn erklärt sich bereit, sie zu 
befreien; vorher will er David, seinen Knecht, zu ihr senden, dass er zu 
ihrem Herzen spreche. Da^id kommt nach Aegypten und bcgrüsst die Braut 
mit den Worten ^.Audi filia etc.*' (aus Ps. 44, 11 flF.); auch Isaias wird 

»•») Spociil. otcli'K. (Mitfiic 172, KM): „Kt mm sponsus oliis Christus, qui ojim 
rriioro siio doH|M)iisavit, mm omni nrlrsti <»\ririfu ji«lviMi<Mit, ut spnus.im suam Krrlcsiaiii 
do hac Hahyloiiira pc^rf^inntiom* pcrilucat in Patris sui rivitatnu, ut omni's mm i'u 
coniiteinini in rirlcKtom Hiernsalcm. 

«•) 8iK!c. eciles. Migne 172, 057. 

••) Spec. occles. Migne 172, UHUli. 

»•) So in den Scnuones in rautini, scnno LWl (Mahillon, Vol. I, T. IV, liri.'Ui): 
„Ilic ergo .... illi sunt niontos atqui' rolk-s, in (luilms Krclisia y'uUt i olfstcm Spousum 
mira ulai-ritate sulientem, mm a<l suos proporant amplr\u<: nrv moilo salionii-m srJ 
et transilientem eos', oder in den Sermones ili> tempore, J»ominir. 1. post ortav. Kpiph. 
Henno seeund. (^lalullon, T. III, slJ). „C)unn*s mim m»s ad vjiiiitualrs nuptias vorati 
sumus, in quibuH iitique Hponsus est Christus Dominus, undf ranimus in Tsahno: Kt 
ipse tamquani Kponsus procedens de thalomo suo' (Ts. Will). Spiuisa vero nos ipsi »umus, 
sinon nobi» videtur incredibile, et onuies simul una sponsa, it anima^ binguhirum quasi 
singolsu sponstv'^ 

") Mabillon, Tom. Ill, 125h— 12(»o. 
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herbeigerufen und erhebt, wie er die Braut in Gefangensciuift sieht, sein 
jyConsurge etc*'. Ebenso erscheinen Patriarchen und Propheten, um sie filr 
den Brftutigani zu gewinnen. Es gelingt endlich und sie folgt den Dienern 
des Königs. Der Urftutigam kommt ihr fröhlich und festlich geschmückt . 
entgegen und führt sie ein in sein Reich. Die sechzig Stärksten aus Israel i 
gab er ihr zur Bewachung. Er kUsste sie dann und nahm Abschied. Pharao 
machte sich die Abwesenheit des Königs zyi Nutze und begann Ecdesia zu 
verfolgen. Schwere Zeiten konmien nun über die Kirche, denn ihre eigenen 
Kinder stehen ihr nicht bei. Sie solle aber nicht verzagen, der Bräutigam 
wird ihrer nicht vergessen." 

In dieser I\iral>el finden sich nur ein paar Anspielungen auf <las hohe 
Lied, enger ist die Br/iehung zu demselben im pseudoaugiKstinischen ^M edi- 
tat ionum liber*' (bei Mignc 40, 901 — 1)42), welcher bei Migne dem 1178 
ge^toi'benen Joannes abbas Fiscamnensis zugeschrieben wird, es spricht da 
anima. sponsa Christi zur Kcclesia: „Mater Jerusalem civitas sancta Dei, 
charissinia sptmsa Christi, te amat cor meum, pulchritudinem desiderat mens 
' mea. Quam decora. (pinm gloriosa, quam genorosa tu es! Tota pulchra es, 
et niacula non est in te. Exsulta et hrtare, formosa principis tilia, quia 
conciipivit rox specieiu tuani et amavit decorein tuum spcciosus forma pne 
tiliis homiuum. SimI qiialis est dilectus tuus ex dilecto, o pulcherrima ? Diiectus 
tuus canilidiis et rubicimdns, electus ex millibus" u. s. w. (cap. XXV). — 
Ebenso doutlioh ist die Anlehnung an das hohe Lied im llortus deliciarum 
der llerrad von Landsberg, worin die Sirenen auf die vielerlei. Gefahren 
bezogen werden, durch welche Christus die Kirche als seine Vermählte in 
den Weinkeller der Seligkeit einführt "^ *). 

Wir kommen nun zur zweiten Form des allegorischen 
Motiv's vom himmlischen Jerusalem, in dem die Seele als Braut 
Christi gedacht wird. 

Wie so diese Form so eng mit der ersten zusammenhängen konnte, 
dass sie sogar auf dieselben Bihelstollen zurückgebt, soll kurz gezeigt werden. 

Zu dem im zweiten Abschnitte über die alleiioriscbe Interpretation 
CJesflgten ist hier nachzutragen, dass die Kirclienvilter eine dreifache alle- 
gorische Interpretation unterscheiden, <lie eigentlich allegorische, die mora- 
lische oder tropologische und die ana^oiiischo oder mystische, llonorius von 
Autun erläutert in der Expositio in Cantica Canticor. (Migne 172, 340) die 
verschiedenen Intorpretationsweisen gerade an einem fUr uus wichtigen Bei- 
spiele, er sagt: .Hi^' über agit de miptiis quse Hunt quatuor modis, scilicet 
historice. allegorice. tropologice, anagogice. Allegorice auf zweierlei Weise: 
1. quo verbum Dei carnem sibi conjunxit. i. e. quo Dens humanain naturam 
sumpsit: 2. quo Christus Dens homo universaiu Ecdesiam, i. e. totam fide- 
lium multitudiueuj per coiuistionem corporis sui sibi sociavit; tropologice 1. quo 
anima Christo per dilecti»>nein copulatur, 2. (luo auiuja quod est inferior vis 
interioris hominis spiritui, quo est suporior vis ejus, per cousensum divina» 
legis conjungitur. de quo conjugio spiritalis proles i. e. bonum opus gignitur; 
anago;,^ice. I. cpio Christus resurgeus a morto novus lionio cielos ascendit, 
et niultitudiueni angolorum sibi sociavit, 2. «[uo adhuc post resurrectionem 
totam Ecdesiam in visione deitatis sua« gloria* copulavit-. 

") V'i[nv .31\!lHiIn^»ii' iiiitl Minlmlik ihv rln i>tlirlMii Kniisl '. I. I'mI. 1. :\>:\. 
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Aus diesem Beispiele ergibt sich, dass die oben^enunnten beiden Formen 
des 9lIeKorischen Motiv*H nur verschiedener Allegorischer Inter- 
pretation derselben Bibelstellen ihre Knistehung verdanken. '^*) 

Oute Beispiele für die Entwicklung dieser /weiten Form des Motivs 
kann ich geßenwärtig nur aus Ilonorius von Autun anfuhren: 

Elucidar. Hb. lil, qu. 1 (Mi^ne 172, 1157 A) „Sicut sponsus cum 
nittititudine militum ad suscipiendam sponsam vcnit et eam cum cantu 
gaudejis ackiucit: ita cum justus in extremis agit, angolus sui custos cum 
multitudine angelorum venit et animam ejns, sponsam diristi, de carcere 
corporis tollit, et f um maximo duicissima* melodi;u caiitii, et inimenso lumine 
ac suavissimo odore, ad co'le.ste penlucit palatium, in spiritiiahMn ])aradisum; 
oder Specul. eccJes. (Migne 172, KüO) „Filiii' (pioque Syon, id est aninun in 
Christo renata% in liege suo hodie exultcnt, qui eas vestimonto salutis et 
indumento Justitiar induet^ ; emilich Klucidar. üb. III, qu. 12, 13 (Migne 172, 
11G5D, 11GG B); »I>. FiHt, iudicium in valle JosaphatV M. Vallis Josaphat 
dicitur vallis judicii. Vallis est semper iuxta montem. Vallis est hie 

munduB, mens est ccrlum Christus dicitur nunc stare et ])ro Sponsa sua 

pngnare :' tunc devictis hostibus et si>onsa ad se recepta in majestate sedebit : 



hoc i^||iumanitas in divinitate re([uicscat.'' 

, TJerartige Stellen bilden unzweifelhaft die Voraussetzung fUr die alt- 
deutsche Parabel „Von der Hochzeit*'. 

Dieses Gedicht stammt nach Seherer (Q. u. F. 12. S. 51) aus Kärnten 
und mag um 1130 verfasst sein, herausgegeben ist es durch v. Karajan in 
den „Deutschen Sprachdenkmalen des XII. Jhs.**, p. 11)- -44 und Scherer 
widmete dem Gedichte in Q. u. F. VII. 14 — 10 eine eingehende Besprechung. 

Der Inhalt desselben ist folgender: ,Auf einem Herge lebte ein milch- 
tiger Herr» der hatte viele Knechte, treue und untreue, wclclf letztere er 
strenge bestrafte. Da war auch ein schönes Thal, in welchem unter dem 
Volke aus edlem Geschlechte eine Maid geboren wurde, ein liild von Voll- 
kommenheit. Von ihr hörte der Herr auf dem Berge und wünschte sie zum 
Weibe. Ein Bote wurde zu ihr gesendet, der ihr nach rechtem Branche das 
yVingerlin" gab. Als dann der Tag kam, wo sie abgeholt werden sollte, da 
schroQckte sich die Maid auf das herrlichste. In königlichem Aufzuge, von 
Rittern begleitet, nahte der Herr. Seine besten Mannen sandte er der Braut 
entgegen. In weissem Gewände und mit Gold behangen nahte sie. Braut 
und Bräutigam reichten sich bei der Begegnung die Hände und ritten dann 
▼or der Schar der Gefolgsleute dahin. Im Hause des Herrn wurde dann 
das grosse Ilochzeitsfest gefeiert.^ 

' Soweit die Parabel; es wird dann eine bis in's Einzelne gehende Den* 

tung gelidert; der Bräutigam ist der heil. Geist, die Braut die menschliche 
Seele. Weiters wird auch die Braut aus edlem Geschlechte auf Maria gedeutet. 

Ich kann mir nicht versagen, hier auf die Analogie hinzuweisen, welche 
£wi8chen dieser Parabel und gewissen gnostischen Mythen, die sich in den 

•*) Vorgl. Ambrosiits* Siliiift .,l)o Isaar et Aiiima" r. III (^üirnc* 1 1, 50.5 <\), wo 
bewie Formen des Motiv's olim* Bciii<«ikniij; iM-lKiifininnlfr p'stollt siml: i^\\'u\ i'st ijritiir 
„Osculetur ine ah osciilis oii» siii" (Caut. 1, 1)? Coiisidora \v\ Kcclcsia ni janidin pro- 
misBO sibi por Propbctas Dominiro udvrntii. per t<Mn)iora iiiiilta sii^pnisain. vel Aniiiiam, 
qua« (!l<^vaii8 so a tuiriioro, abdicatis luxuria atipio tUIii iis. voliiptatibu^«iiip ranialil»ns, 
exiita qüOffiir soUirUiidiuo fifriulariiiin vanifatiini, jani diidnni int'nsioiicni sibi di\iiia*pno- 
Mnüa? et gratiani Vcrbi galiitnris rxoptff, roiiiniao(M*ari, qiio«| sorn vcniat,-«! al'Hki**. 
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apokryphen Apostelgeschichten finden, eu bestehen scheint. Ich will den 
gnostiscben Mythus von der Perle ganz bei Seite lassen, da ihn die abend- 
landische Literatur nicht recipiert zu haben scheint, dagegen jene Ode auf 
die Sophia der Beaclitung empfehlen, welche im syrischen und im griechischen 
Texte der Thomasacten erhalten ist.'^^) Einige Strophen aus dieser Ode ] 
mögen nach der Uebersetzung von Lipsius hier eingerOckt werden: 

1. Das Mädchen ist des Lichtes Tochter, 
Der Abglanz der Könige wohnt ihr ein. 
Fröhlich und erquickend ist ihr Anblick^ 
In strahlender Schönheit erglänzt sie. 

2. Il)re Gewänder gleichen den Blumen, ^ 
Lieblicher Duft strömt von ihnen aus 

Über ihrem Haupte thront der König 
Und nährt die unter ihm weilen. 

7. Ihre Brautführer, sieben an der Zalil, umringen sie^ 
'Welche sie selbst erwählt hat, 

Ihre BrautfQhrerinnen sind sieben, 
Die vor ihr den Reigen aufführen. 

8. Zwölf sind an der Zahl, die vor ihr dienen, 
Und ihr unterworfen sind. 

Sie richten den Blick auf den Bräutigam hiu; 
Um durch seinen Anblick erleuchtet zu werden. 

9. Und auf ewig werden sie mit ihm sein zu ewiger Freude 

Und werden bei der Hochzeit sitzen, zu der sich die Grossen versammeln, 
Und werden bei dem Mahle weilen, 
Dessen die Ewigen gewürdigt werden. 

Es ist das gnostische Lied von der Hochzeit der Sophia, die mit 
Christus, ihrem Bräutigam, vereint wieder in das obere Lichtreich eingefllhrt 
wird. Das Lied wird uns dadurch um ein gutes Stück näher gerückt, dass 
das Madchen in der syrischen Bearbeitung '^^) in katholischer Weise auf 
die Kirche gedeutet wird. 

Weiters hebe ich eine Stelle ans den Thomasacten aus, die gewiss 
dem ganzen Mittelalter zugänglich war. ^Charisius bestürmt seine Gattin 
Mygdonia mit Bitten, der alten ehelichen Liebe zu ihm eingedenk zu sein, 
sie aber preist im Gegensatze zu den irdischen Hochzeitsfreuden das himm* 
lische Hochzeitsfest, die unsterblichen Brautführer und Brautjungfern in dem 
unvergänglichen Brautgemach über dem Feuerdurchgang.* ^O 

Die Möglichkeit, dass neben der Bibel auch gnostische UeberlieferuQgen 
auf die Entwickluug des besprochenen Motivs eingewirkt haben, ist nicht 
ausgeschlossen; den Nachweis eines solchen Zusammenhanges kann ich 
noch nicht erbriogen. 

2. Die Allegorie von der minnenden Seele ist mit der vor- 
ausgehenden Parabelform eng verwandt; nur in der Anlage herrscht Unter- 

«») Verffl. Lipsius a. a. O. I. 301—308. 

»«) Lipsius a. a. <). 304. 

«») Lipsius a. a. O. 2öft f. ^ j 
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schied. Diese Form ist entweder monologisch oder dialogisch; es gibt, 
entweder die Seelef in einem Gebete oder Liede ihre Sehnsucht nach Christus 
Ausdruck; oder Christus spricht zur minneftden Seele, nachdem diese wieder- 
holt zu ihm gefleht hat. 

Die Sprache ist in den hiertier gehörigen Stocken die blumenreiche 
des hohen Liedes. 

Schon in der Schrift des Ambrosius »De Isaac et animA"* finden wir 
das Motiv, und zwar in der Form angedeutet, dass Christus unter liebenden 
Worten die Seele zu sich ruft: ,,Exsurge, veni proxima mea (Cant II, 10) 
id est exsürge a delectationibus mundi, exsurge a terrenis, et veni ad me, 
quie adhuc laboras, et onerata es, quia sollicita es quse sunt mundi. Veni 
supra mundum, veni ad me, quia ego vici mundum. Veni prope me jam 
pulchra aetemae vitro decore, jam columba, id est, mitis atque mansueta, 
jam tota plena gratiae spiritalis.** — 

Vollkommen deutlich ausgeprägt, schon mit dem lyrischen Colorit aus- 
gestattet, das die deutschen Dichtungen dieser Art charakterisiert erscheint 
V dieses Motiv beim heil. Bernhard, so in Sernio III. der Sermones in cantica 
canticor.** (Mabillon, Vol. I, T. IV, 1280/81): 

„Tibi Donüne Jesu, tibi merito dixit cor nieum, exquisivit te facies 
mea, faciem tuam, Domine, requiram. Nempe auditam fecisti mihi mane 
misericordiam tuam, cum jacenii priinum in pulvere, tamque deosculanti 
reverenda vestigia, quod male vixeram remisisti . . . Indica mihi, 6 suavissime 
ö serenissime, indica mihi ubi pascis, ubi cubas in meridie.^ Und Sermo LIX 
ist Qberschrieben: ,De gemitibiis animro suspirantis ad ccriestem patriam 
et de commendatione castitatis et viduitatis, eine Aufschrift, wie sie in ganz 
Ähnlicher Weise die meisten späteren deutschen und lateinischen Gedichte 
und Tractate dieser Art tragen. 

Von Bedeutung ist der pseudo-augustinische „Soliloquiorum 
AnimsB ad Deum liber" (Migne, XL, 8G3— 898). In der Admonitio bei 
Migne wird angegeben, dass dieses Werk von einem unbekannten Verfasser 
herrühre und auf Augustinus, besonders die Confessionen, und auf Hugo 
von St Victor als Quellen zurückgehe. Im 32. Capitel ist das 1. Capitel 
aus den Acten des vierten Lateranensischen Concils («rehalten wahrscheinlich 
1198) eingefügt, woraus sich für dia pseudo-augustinische Schrift der 
terminus a quo ergibt. 

Es lieisst da Cap. I.: „Agnoscam te, Doniine cognitor meus; cognoscam 
te, virtus animo; mefc. Ostende te mihi, consolator meus, videam te, lumen 
oculorum meorum. Veni gaudium Spiritus mei ... Amplectar te, 
sponse coUestis, exultatio mea summa intus et extra... Kia, Domine, 
moriar ut te videam; videam ut hie moriar. lux mentis, o lucens veritas, 
Vera claritas, qme illuiuinas omnem hoininem venientem in hunc mundum."* 

Deutsche Dichtungen dieser Art kenne ich erst aus der Zeit der 
Mystiker. Abgesehen von „Christus und die minnende Seele"" 
aus dem 12. Jh., das Gervinus 2^ S. 304 erwähnt, ist wohl eines der 
ftltesten Stücke: 

nDie minnende Seele'' '^^) aus dem Anfang des 1 4. Jahrimnderts 
und aus Mitteldeutschland. Das Gedicht ist dadurch besonders merkwürdig, 

•»•) Boi Bartsch in <h*r Ausgrabe »Icr Krl<»suiiL', :17. Bil. drr Bihliuth. «1. ff. N.-L. 
S. 216, Güdi*kc, „MitU'luhoi-*. S. 250-51. 
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da88 es eine f&rroliche Bühnenanweisung enthält'^*), wie «Ile folgenden 
Gedichte ist es durchaus dialogisch gehalten. 

Sehr viele Uebereinstimmangen mit dem genannten weist ein im 
Mone's Anzeiger von 1839, 334— 338 publiciertes Stack auf/ das einer 
Bilderhandschrift entnommen ist. 

In einem anderen, mittelfränkischen Gedichte .derMinneSpiegelf 
(bei Bartsch a. a. O., S. 242) wird, erzählt, wie eine j^sfil vor gotes 
fUeszen lac^ und schwer ihrer Sünden Last trug. In wahrer Reue eröff- 
nete sie Gott ihr llerz, welcher ihr nun alle ihre Sünden vorhält Zerloiirscht 
bekennt sie sich schuldig. Die Gebesseite nimmt dann Gott in Liebe wieder 
auf und macht sie zu seinem „Gemahel-'. 

An Kraft des Ausdruckes und Wärme der Empfindung überragt die 
besprochenen Stücke weit die Parabel „Gott und die Seele" (bei 
Bartsch 'a. a. O. S. 214). ~ Wunderbare Innigkeit verbunden mit ganz 
volksthünilicher Ausdrucksweise erinnern an die l>esten deutschen Kirchenliaier. 

Welche Uebertreibungen sich bald in dieser Gattung einstellten, davon 
kann' man sich einen Begriff machen, wenn man in Gödeke's „Mittelalter^, 
S. 251 Nr. 98, 4 und 98, 5 die Inhaltsangaben zweier derartiger, nur 
handschriftlich vorhandener Gedichte liest 

Ganz beeinflusst von den Lehren der Mystikers ist der Verfasser'^ 
der jyTochter von Syon*". Sind die vorkergenannten als in's GeisÜiche 
umgesetzte Minnelieder zu betrachten, in denen nebenbei ein allegorisches 
Motiv verwertet ist, so ist die „Tochter von Syon** wieder eine eigentliche 
Parabel, ganz in der Weise der dem heil. Bernhard zugeschriebenen. Zu 
Grunde gelegt ist die Vorstellung von der Scala Paradisi;'^) das Bild von 
den die Seele geleitenden TOchtern Gottes ist Bernhardisch. Ich denke da 
vor Allem an die erste der dem hl. Bernhard zugeschriebenen Parabeln, 
,,De pugna spirituali, al. De fuga et reductione filii prodigi. ''^) Hier, 
bei Bernhard, werden Timor und Spes zum verlornen Sohne gesendet, um 
ihn wieder für den Vater zu gewinnen, in Begleitung von Fortitudo, Tem- 
pcrantia^ Prudentia und Justitia geleiten diese ihn in die castra Sapientias. 
Da die Burg der Sapieutiic hart von den Feinden bedrängt wird, muss 
Caritas erscheinen. Dort, in der „Tochter von Syon'' drückt die Seele ihre 
Sehnsucht nach «ler Geniahlschaft Gottes aus und bittet die Töchter von 
Jerusalem (dem himmlischen), ihr zur Vereinigung mit Gott zu verhelfen. 
Cogitatio enthüllt ihr, dass ^^ruowe und ewigez gemach^ von der Welt nicht 
zu erwarten sei. Fides und Spes, die auch herbeikommen, wollen der Seele 

>*) l>us Hilil (1(*8 Tanxcs, woh-hcs in dif*8(»]:' Allcj^orio eim* Kollo spielt, dürfte 
sich anlclinm au Muttli. 11, 17: „Diciint: (%TiiiiiaiiK lüibis, ot iioii saltastis; lamentavimiiB, 
et noii iilaiixistis."* Auf die gleiche Stelle g(*ht der gnostiselie llyiiiiiiiis znH\ek, der sich im 
ersten Fragiueiite der .lohaiines- Arten findet und nach dem /(»ugnisse den Augustinus 
auch bei den Priscillianisten im Gebrauch war. Kn kommen darin die Geilanken vor: 
^Die Gnade fUlirt den Keigen, ich will fliUen, tanzt Alle. Amen. Ich will wehklagen, 
schlagt Alle au Eure Hrust, Amen.** — Vergl. liipsius a. a. O. I, 8. 626. 

*") Nach Geninus 2^, HOS der Möncli v«m lleilsbronn. Vergl. dagegen Wagner 
in (j. u. F. 15, 25 1\\ und /. f. tleutbch. Alterth. 20, Anzeig. 8. »OG ff. Schade Hess 
in seiner DiKsertatio in auguralis von 184S> die Frage «her den Verfasser offen uod 
constatierte nur, dans derselbe ein Allemanne, wohl ein £lsäs8er gewesen. sei und dem 
Predigerordeii angehört habe. 

•») Vergl. Mijrne, 40, 9J»7 ff. 

") Opp. ed. Mabillou, Vol. 1, T. 111. 1251— liöii. 
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rar wahren Rahe in Christo verhelfen, indem sie dieselbe zur Weisheit 
geleiten. Zur wahren Vereinigung mit Christus führt aber erst die Minne. 
80 entsteht Contemplatio , zu Gottes Thron geleitet dann Oratio, lieber 
die ScJiaaren der Engel hinaus gelangen die Seele und die Minne (Oratio 
bAlt sich oben angekommen abseits) vor den Thron des Königs, der von 
dem Minnepfeil getroffen, der Tochter von Syon in die Arme sinlct. In 
EntsQckung und Demuth zugleich preist die Seele ihren Bräutigam. 

In einer gewissen Beziehung zu diesem Gedichte scheint die ^Tochter 
von Sione* des Bruders Lamprecht von Regensburg zu stehen. Ueberein- 
Btimmnng in den Ausdrüclcen hat schon Schade a. a. O. S. 1 3 nachgewiesen. 
Ueber* dieses Gedicht, sowie Ober die Allegorie von der ininnenden Seele 
nberhaopt, vergleiche man Weinhold „Lamprecht von Regensburg*, Preger 
^Geschichte der deutschen Mystik im M.-A.**, IL Th., S. 48— G6, dazu 
«»Anzeiger f. deutsch. Altertb. IX, 1883, S. 121. 

V. 

Der Streit zwischen Leib und Seele. 

Das nun zu besprechende allegorische Motiv gehört unter die Zahl 
deijenigen, welche aus dem Zusammenwirken antiker und christlicher Vor- 
stellmsgen hervorgegangen sind. 

Albert Jahn hat 3^) in seiner Ausgabe der Prosopopccia des Gregorius 
Palamas (Balis Saxonum 1885) S. 56 f. eine Reihe von Belegstellen für 
das Vorkomnten dieses Motivs in der antiken Literatur beigebracht und fthr 
die demselben zu Grunde liegende Anschauung auch auf Plato hingewiesen. 

Im Anschlüsse an denselben betont Philo ^^), wie sehr der mensch- 
liche Geist wahrend des irdischen Lebens an den Körper gebunden sei, 
besonders durch zwei Dinge: die Notwendigkeit (yi /peta) und das Vergnügen 
{h ijliovfi). Es war das Lebensziel der Therapeuten, sich möglichst von den 
BedOrinissen des Körpers zu befreien und so den Geist zur Fähigkeit Gott 
zu schauen, zur wahren Gnosis zu erheben. Ebenso scharf wird dann der 
Gegensatz zwischen Leib und Seele, dem .^t^c^dtucov und dem Xo^^Trucdv, 
wieder im Anschlüsse an Plato, bei luehreren griechischen Kirchenvätern 
und den Gnostikem hervorgehoben.^') 

Jm A. T. habe ich den Gegensatz zwischen Leib und Seele nicht 
erwähnt gefunden, dagegen öfter im neuen, so wenn es Matth. 26, 41 «^ 
Marc 14, 38 heisst: „Vigilate et orate, ut non intretis in tentationem. 
Spiritus est, qui vivificat, caro non prodest quidquam''y od. Ep. b. Pauli ad 
Rom. 7, 24: «Infelix ego homo, quis me liberabit de coi-pore mortis hujus?" 

Bei den römischen Kirchenvätern begegnen wir dann schon einer 
bestimmten Lehrmeinung über die Frage, in wiefern der Körper an den 
Belohnungen und Strafen im Jenseits theilnehme. 

*^) Jaho fhhrt aoB Plutarch den Ausspruch des Democritos un : ,ii to «w.'xa 
)cxrf9«tto t{ f^yi TtTxwma^ oi>x av avTr^v ctno^'j^icr/ itud ebenso den Anfang eines Frag- 
mentes Ton rldtarchs „De anima^ I, 2, der lautet: ,"Kotxt raXoticE ti; vj-zr^ tcu 3<i>(xaTt 

M) Dthne a.' a. 0., S. 886. 
••) Jahn a. a. C, S. 56. 
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Auf dieser dogmatischen Grundlage erhebt sich die Parabel vom Streite 
zwischen dem Leichnam und der Seele; die Keime derselben sind schon 
bei Tertullian zu finden. 

Rein dogmatisch spricht sich dieser Kirchenvater Ober die Sache aus 
im Apologetic. adv. Gentes c. 48"*), dagegen ist schon die bildliche und 
dialogische Form rAd martyr.'' c. lY. (Migne I, 698) angedeutet: 

,Colloquatur Spiritus cum carne de communi salute, nee iam de incom- 
moilis carceris, sed ipso agone et pra^lio cogitans. Timebit forsitan caro gladium 
gravem et crucem excelsam, et rabiem bestiarum, et summam igniuro poHiam, et 
omne carnificis ingeniuni in tormentis. Scd Spiritus contra ponat sibi et carni, 
acerba licet ista, a multis tarnen m\no animo excepta, imo et ultro appetita, 
famae! et gloriffi causa."* 

Nicht bei Seite zu lassen ist folgende Stelle: 

„Quid anima, invides carni? nemo tarn proximus tibi, quem post 
Dominum diligas : nemo magis frater tuus. qua* tecum etiani in Deo nascitur. 
Tu potius illi exorare debueras resurrectionem; per to, si forte, deliquit Sed 
nihil miiiim, si odisti, cujus auctorem quoque respuisti, quam et in Christo 
aut negare aut mutare consueuisti. -* Tertullian, lib. de resurrect cam. 
cap. LXIII (Migne 2, 886). 

Nehmen wir aus dem rliber exhortatiouis vulgo de salutaribus 
documentis ad quemdam comitem^*)' eine Stelle hinzu, so haben wir 
die Hauptgedanken der Visio Philiberti beisannnen, die als die erste voll* 
standige Parabel dieser Art gelten nmss. 

Die Stelle im liber exhortationis lautet: „Xiv, \tc uiisero". anima^, quam 
caro persequitur. Caro nostra quotidie contra aniniam pugnat: et nos contra 
carnem pugnare quotidie debemus, sicut apostolus pra^cipit (Rom. VIII, 1 3). 
Omncm suggestionem malam caro concupiscit et demonstrat, caro concu- 
piscit omnc malum, caro hortatur maleficia, caro provocat iram, caro provocat 
homicidium, caro provocat adulterium et rixani, caro inserit ebrietatem, caro 
portat omuem concupiscentiam malam hujus sieculi, et omnia mala caro desiderat 
O caro bestia crudelis'^^), quid habes, quid gravas animam qua» nihil desi- 
derasset nisi Deo servire, si tibi inimica; non se innxisset? Tu autem, caro 
misera, non solum te ipsam occidis, sed et aniniam occidis. Non sufficit 
tibi perditio tua, sed adhuc animam vis in infernum demergi. . . . 
SuiTocas animam, ut versa vice tu sis domina et illa ancilla. Rogo quare 
gravas animam, qua; molesta non est tibi?- (cüp. LXIV.)^^) 



*«) Migne 1, 591. „Idooqiie ropra^seutabuntui* (in imlicio) et corpora, quia neqiie 
pati quidquani poto8t anim:> sola sine stabili matetia, id est carne; et qnod oinnino de 
jndicio Dei pati debent aniniic, non sine carne nieruenint, intra qnam omnia egcrunt.** 

") In der Admonitio bei Migne (40, 1047 — 1078 ist das ganxe Stück abgeilnickt) 
7M diesem ]»8endoaugustiniflcben Werke wird angegeben, dnss dasselbe Panlinus, dem 
Patriarcbcn von Aquileja (geb. 730, 776 Pati-inrcb, gestorb. 802 od. 804) angehöre. Nach 
Biihr (Gesch. der röm. Lit. im KaroHng. Zeitalt., § 137, S. 358) ist der Liber 795 
geschrieben und Heinrich, Herzog von Friaul gewidmet. 

»") Yergl. Sennones ad fratres in eremo conimorantes, et qnosdam alios, sermo 
XIJX (Migne, 40, 1832, psendoangnstinisch). 

*») Es sei hier auch hingewiesen anf das 44. Iiathse] des Exeterbuclies, welche« 
Ton einem edlen Gaste und seinem Diener, der zugleich sein Bruder ist, handelt; es sind 
(ieist und Leib gemeint, ihre Verwandte, die znglei<-li Mutter nml Schwester ist und von der 
sie scheiden müssen, ist die Eide (nach d4'r Deutung von Dietrich in II. 11, 473, vergl. auch 
Prebn, Composition und Quellen der Räthsel des ExetiM-buches, Paderl>orn 1883, 8. 219 f.) 
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Ein Gedanke aas dem Liber exhortationis kehrt bei Honorius im 
Elttcidar Üb. 11, qu. 13 (Migne, 172, 1144) wieder: »Spiritus iUque imperet 
uxori suBt per rattonem: anima obediat marito suo per dilectionem; caro 
ancilla fämaletur per operationem* und ebenso in der „Summa theologia;* aus 
drai Ende des XI. Jhs. ^% wo es (nach dem Texte in M. S. D.', Nr. 34) heisst: 

Gotis bruth du seli adilorouwi 

vorchti du der ir duwi. 

der lichami ist der seli chamer wib: 

er mag iri viriisin den ewigin lib. 

du seli sol ir selbir rati, 

allisz guot der duw gibiti. 
Hier ist jenes grössere lateinische Gedicht anzureihen, welches eine 
tteibe von anderen zur Vorlage diente: die Vis io Philiberti ^0* Sie stammt 
noch aus dem 12. Jahrhundert und wurde Bernhard von Clairveaux oder 
Walther de Mapes zugeschrieben, wohl kaum mit Recht 

Wir haben bisher gesehen, dass die Vorstellung vom Streite des 
Leibes und der Seele ein altes allegorisches Motiv ist. Die Visio Philiberti 
beweist nun, wie sich dasselbe mit einem visionären Kiemente verband. 

Durcl) (rregors Dialogi in die abendlandische Literatur eingefbhrt, 
behaupten die Visionen immer eine hervorragende Stelle in der geistlichen 
Legendenliteratur. Dadurch, dass sich dieselben meist an die Namen von 
Heiligen knüpfen, gewinnen sie eine unerschütterliche Geltung im Volksglauben. 
For uns ist es von Wichtigkeit, den Unterschied zwischen Vision und Allegorie 
zu präcisieren, da wir nur so die Allegorie <les M.-A's. gegen eine grosse 
Zahl von literarischen Krscheinungen abgrenzen können. 

Die Vision als solche appelliert an den Glauben, der Bericht Ober dieselbe ist 
Legende; nur insofern sich erkennen lässt, eine Vision sei fingiert und diene nur 
als Einkleidung, ist sie allegorisch und somit Gegenstand unserer Darstellung. 
Die visio Philiberti kann ein gutes Beispiel dafür liefern, was ich 
meine. Philibertus soll im 7. Jh. gelebt haben und Mönch zu Rassbach 
gewesi^n sein. Man erzählte sich von ihm, dass er ganz besonders Visionen 
unterworfen gewesen sei. So schrieb man ihm auch die Vision zu vom 
Streite einer verdammten Seele mit ihrem Körper. 

Man knüpfte hier also ein ursprUnglirh allegorisches Motiv, das dann 
legendarische Form angenommen hat, an die Kriebnisse eines allgemein 
bekannten frommen Mannes an. Niemand konnte dann zweifeln, dass 
Philibert diese Vision wirklich gehabt hat. Immer noch reine Legende 
blieb die Vision, als man den Namen Philiberts vergass und überhaupt 
einen heiligen Mann als Gewährsmann anführte; allegorisch wurde sie wieder, 
als man das .Motiv in seiner ursprünglichen Form fasste, losgelöst von den 
persönlichen Kriebnissen eines Mannes. Nun sollen für diese drei Stadien 
in der Entwicklung dieser Parabel die Beispiele folgen. 

<•) Vergl. zum Gcclnnkcn BiTiiarili (''lai» Vnlloiisis „De «livri-vis rcniio LIX (Maliillon, 
T. III, 1197)'* „MfM'ito nntcm trcs i]ui«'riiiitiir, «inia tios rctiriciidi vrniunt: Anima quasi 
vir, caro «|uasi conjuiix, Spiritus \v\\\i iitnu.s<|ur v<*rnaniliis", i'iiu' DnMthriluiip, «ieren 
erste Anwendung Gre<;orius Palaiiiiis liridiiisiltcii Pliilosoiilii'ii /uscIirciUt (in der ProtlH*uria 
«iir Pro80pop<i*ia). — Dio von llaiitlV ln'riui«*un'if('lK'iH*n Fniffnn'nt«» der .Rodo drr S«Md(» 
an den Leichnam'' kcnnr ich niilit. da idi die AiisiralM* nicht hahr orlan^rn können, 
venrl. AnzeifT. f. d«Mitsch. Altcrth. IHsl, VII, 2(>5. 

♦*) Hsg. unter Nr. 5 hi v. Karnjuu's FrUliliuRs^rah««. 
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Das lAteiDische Gedicht, die Visio Philiberti^') (316 Vv. bei Kanuaft), ! 
die Huptquelle aller weiteren Darstellungen dieser Art, . wird in das 12. A* 
gesetxt. Der Inhalt derselben ist folgender: 

„Philibertus aus Frankreich lebte lange als Einsiedler, er war aus < 
königlichem Oeschlechte und mied alles Böse. Eines Nachts, zur Winterseit, ! 
hatte er eine eigenthOmliche Vision. 

Er sah neben einem Leichnam die früher mit demselben vereinte .' 
Seele stehen. Sie klagte über die Veränderung, die mit dem Körper vor 
sich gegangen war, der früher die Welt zu eng gefunden hatte und nun 
ifeh mit einem schmalen Grabe begnügen musste; zugleich schalt sie ihn, 
weil er sie, die nach dem Ebenbilde Gottes geschaffene, in*s Verderben 
geip^gen habe. Nun sei für sie keine Rettung vorhanden, aber auch der 
KÖvper werde mit zu dulden haben. Hierauf richtete sich der Körper 
langsam von der Bahre auf, gestand seine Schwäche g^enüber den Welt- 
freuden ein, wälzte aber die Hauptschuld von sich ab, indem er sagte: 
Caro non, sed anima tenetur culpari, Qua se, cum sit domina, sinit ancillari; 
Nun nahm die Seele wieder das Wort; auch sie gestand ein, dass sie im 
Leben thöricht gewesen war und statt die Herrin des Körpers zu sein, sich 
von diesem verlocken liess, der Körper habe aber darin schwerer gefehlt, 
dass er sie mit süssem Truge umgarnte. Der Körper sah seine Schuld 
ein. Beide khigten dann über ihr künftiges Schicksal. Dämonen erschienen 
und fassten die Seele mit Gabeln an und suchten sie mit sich zur Hölle 
zu zerren ^^). Die Seele schrie laut auf zu Gott, die Dämonen antworteten 
mit einem höhnischen, ^zu spät*". 

Zum Schlüsse berichtet Philibert, er sei nach dieser Vision erwacht 
und habe mit ausgebreiteten Händen zu Gott gefleht, er möge ihn vor so 
schweren Strafen bewahren, dann habe er den Freuden dieser Welt entsagt 
und sich ganz in die Hände Christi gegeben.*" 

Das deutsche Gedicht ^^der sele vnd des liebes kriek*^^) ist 
eine ziemlich genaue Uebertragung der Visio Philiberd. Philibert erscheint 

«*) Vergl. Ed^lestand du MMl „Po^sios |>opuI«ire8 lattnes/ Paris 1843, p. 217—830, 
wo in den Anmerkungen reichlich die Belege erbracht sind fttr die Verbreitung dieses 
allegorisdien Motivs in den verschiedenen Literaturen. 

«*) Aehnlichos wird erz&h)t im Specu). eccles. des Honorius v. Antun, Migne 172, 
864: „Inde progressus conspicit turbam utiiusque soxns nohilium ad domum cuiusdam 
divitis confluero, qui gravi infirmitate cogehatur ultimi facti iura |>erso]rere. Et ecre 
repente caterva da*monum horribili aspectu donium intravit, i|Uok ii>ger videns exclamavit: 
«.Domine, at^juva nie: Et vox desuper ,Nunc, imiuit inprimiä Dei recorderisV Nunc sol 
vit«B tibi obsciiratur. Nunc ipsc tibi non auxtliatiir/ Diemones vero crudeliter antmam 
ejus extorsenmt.*» 

in der Visio Ph. wird der Seele stiUscIiweigend das gleiche Aussehen zugeschrieben, 
wie dem Körper, anders wird dieselbe vorgestellt in OsariuK' von Heisterbach Dialog. 
I, c. XXXII c asscrebat enim animam suani fuisse tanquam ras vitreum et sphairicum, 
oculatum retro et ante.** 

*^) Heraus gab es von Knjaran a. a. 0., S. 123—146 aus einer Pap. Hs. des 16. Jhs., 
welche aus dem Katharinaklostcr in NOrnberg stammt. Dieses Gedicht ist auch erhalten 
im Cgm. 714, 247'* ff, von welcher Version ich Abschrift besitze, ebenso in der Wiener 
IIs. 2880, Bl. 119^—128'' und warscheinlich auch in der Stiftsbibliothek za St Gallen 
Nr. 1006, 8. 66—80 und Nr. 643, Bl. 102—104; vergleiche auch Bächtold, Londoner 
Hss. p. 116. 

Nach V. GOl wäre dem Gedichte wohl die Ueberschrift «der Seele Klage** zu 
geben. Der Text im Cgm. 714 ist bedeutend besser als in der von Karigan benutzten Hs.; 
M. Rieger hat Germania 8, 897 die Verse 348—411 des Karajan'schen Textes für eine 
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auch darin noch als Erzählen Am Schlüsse ist eine Betrachtung (V. 556 
bis 670) hinxugeibgt „mundi Status^ überschrieben. V. 636, 37 (nach der 
richtigen Zahlung der Verse) beziehen sich zurttck auf VV. 92, 93 (flÜHchlicb 
ab B7, 88 bezeichnet) » VV. 63, 64 der Visio. Es ist also diese Betrachtung 
nicht sttfUIig in der Handschrift angereiht, sondern zur früher erzählten 
Visio hinzugedichtet 

Zur zweiten Stufe in der Entwicklung dieser Legende kommen wir 
mit de.m nun zu besprechenden, deutschen Gedichte, in der Handschrift 
»conflictus animsB et corporis mortui in vulgari'' genannt. 

Die Beziehung auf Philibert ist da aufgegeben, der Verfasser beruft 
sich auf die Aufzeichnung eines «.wlsen pfaffen*, der die Vision erlebt hatte. 
Der Anschluss an die V. Philib. ist auch hier unzweifelhaft; die Verse der 
Viaio werden aber selbständiger und schwungvoller paraphrasiert, es wird 
auch mehr erweitert, andererseits verkürzt als in der vorhergenannten Version. 
Auch hier ist am Schlüsse der Erzählung etwas beigefügt, ein Gebet, dessen 
Hauptgedanken sind: „ich bitt dich got durch dinen tot Behuet vns vor 
der helle not, daz wir zu spott iht werden dort (V. 559 — 561 j; Maria 
blü^nder rose rot, kuro vns ze hilf in aller not, wann vnser trost gar an 
dir lit (577—579).« 

Mir ist unzweifelhaft, dass die vorliegende Fassung entweder itlr 
Nonnen bestimmt war oder aber von einer solchen herrührt; sie wird auch 
dahin gehören, wober die Hs. stammt, nach Nürnberg. 

Ebenfalls eine, wenn auch sehr freie Bearbeitung der Viaio Philiberti 
ist das von Max Rieger in der Germania 3, p. 400 f. mitgetheilte nieder- 
rheinische Gedicht >Dit is von der seien vnd lichara^ überschrieben. 

Der Verfasser dieses Gedichtes geht, wie Rieger gezeigt hat, mit seiner 
Vorlage sehr willkürlich um und bringt auch manches neue in den Gegen- 
stand (V. 91—99, 195—197). 

Es kann uns das letztgenannte Stück die dritte Stufe in der Ent- 
wicklung unseres allegor. Motivs repräsentieren; die Beziehung auf Philibert 
oder sonst einie Persönlichkeit ist aufgegeben, der Dichter gibt die Version 
fbr seinen eigenen Traum aus. Am Schlüsse ist nichts beigefügt, die 
Darstellung kernig und lebendig. Eine md. Bearbeitung soll in einer Leip- 
ziger Hs. enthalten sein (vergl. Altd. Bl. I, 114). 

Andere deutsdie Gedichte,' welche diesen Gegenstand behandeln; weist 
Bartsch (in seiner Ausgabe der «Erlösung'' S. LXVII) als handschriftlich 
vorhanden nach, so in einer Baseler IIs. B. X, 14, perg. 8*\ in der Heidel- 
berger 424, pap., 16. Jh., Bl. 293 — 299; ferner verdanke ich der Mit- 
ttieilung meines Freundes Prof. Khull in Graz die Kenntnis, dass im Cod. 
Pal. germ. 401, p. 52" — 57 mitten in einem anderen Stücke eine derartige 
Parabel enthalten ist**). Ich notiere noch aus Cod. Gissens. DCLXXIX, 

störende Interpolation erklärt. Dass bei V. 359 etwas nicht in Ordnung ist, zeijrt schon 
ausaerlich der Mangel der «weiten ReiniKcile. Ich habe die Stelle im Cgm. 714 ver- 
glichen, bis V. 869 stimmen die Vv. in beiden IIss., V. S59 fehlt im Monacensis V. 3Q0, 61 
stimmen in lieiden Hss., dann aber fehlen in der Mttnchner Hs. VV. i^fi-i- 377, auf diese 
möchte ich also die Interpolation beschranken, zumal die frtthercii angel>lich interpolierten 
Vene im Monftoensis einen guten Sinn geben und sich an die voranfgehenden ganz 
richtig anachliessen. 

«») Diese Parabel gieiig dann auch (Iber in das katholische Gesangbuch des 
Johannes Leisentritt, Dechants zu Bautzeii, welches 1584 durch Michael Wolrab gedruckt 
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chartac. siec. XV, fol. 1 — 138' einen »Hbellua de christianissimo documento. 
DialoguB inter spirituni et aniinam*, aus Cgin. 3974« fol. 50^76 einen 
conflictus corporis et aninuis aus ('gm. 4307, XVI./XVII. Jh u. 4307' XVI. 
u. XVII. Jh. ein (icspräch einer (verfluecliten) Seel mit jrem Leib, endlich 
aus Cgm. 638, XV. Jh. f. 99 — 109 einen Hechtsstreit zwischen Leib 
und Seele, dessen Inhalt ich hier mittheilen kann, da ich Abschrift 
genommen habe. Die Allegorie ist in diesem, deutsch geschriebenen Tractate 
anders gewendet als in den bisher angeführten Stücken: 

nAlle, die rechte Nachfolger des Herren waren, haben ihren Leib 
gekreuzigt und gepeinigt an dem Kreuze der wahren Busse und Besserung. 
Unser Körper soll dem Geiste dienstbar sein, wir wollen aber leider unseren 
Körper nicht zwingen, das Gute zu thun und das Böse zu lassen. Wer 
ritterlich seinen Leib zwingen will, der mache, in dem Rechthaus seines 
Gewissens ein Gericht „vber leib vnd vber sei vor dem rieht' gotleicher 
gerechtigkeit^, wie es einst ein weiser Mann gethan hat. Vor diesem 
Richter Klagten Leib und Seele und stritten sich, wer von beiden über den 
Menschen hen-schen solle. Es trat der Leib vor und erklärte: Es sei billig, 
dass die Seele ihm folge, nichts kostbareres gäbe es als das irdische Leben, 
man müsse alles aufsuchen, was dasselbe kräftigt und längt. Was dagegen 
die Seele empfehle, Wachen, Fasten, Beten, Mühen auf sich nehmen, das 
schädige das irdische Leben, dessen Wert sie kennen; wie es mit dem 
jenseitigen bestellt sei, wisse ja niemand. Nun hob die Seele herVör, es 
gebe zweierlei Leben, ein leibliches und ein geistiges, letzteres sei das 
edlere, daher auch alles edler und besser, was dieses fordere. Der Leib 
macht dagegen geltend, dass er und die Seele vom Anfang an aneinander 
gebunden seien, am Menschen gleichen Theil und auf ihn gleiches Recht 
hätten. Die Seele wies auf ihre Abstammung aus der Hand Gottes hin, während 
der Leib Staub sei und zu Staub werde; sie sei also der edlere Theil des 
Menschen und derselbe müsse ihr gehorchen; nicht dem Körper. Nun hiess der 
Richter die „gewaltzbrieff'', d. i. <len Psalter Davids bringen. Als Büttel 
fungirte Isaias. Hierauf sprach der Richter das Urtheil. anknüpfend an die 
Worte des Paulus: wir sollen ^^furpas leben nach dem Geist vnd nicht nach 
dem Leib oder Fleisch". Er schloss mit einer Verdiimnuing des Fleisches." 

Die Form des Rechtsstreites, welche die Parabel in dieser Fassung 
erhalten hat, finden wir auch in der schon erwähnten, griechisch geschriebenen 
rProsopopR'ia animav accusantis corpus et corporis, se defendentis; cum 
indicio"" des Gregorius Palamas, welcher im 14. Jahrhunderte lebte und 
Erzbischof von Thessalonica war. 

Anders als in allen genannten Parabeln ist die Allegorie im „Liber 
de querimonia et conflictu carnis et Spiritus seu anima;" des 
Hildebertus Ccnomanensis (gebor. 1057, gestorb. warscheinlich 1134) 
eingekleidet, (Migne, CLXXI, 989—1004). 

Es streitet da nicht eine verdammte Seele mit ihrem Körper, noch 
auch erbitten sich Leib und Seele von einer Autorität einen Richterspruch, 
sondern es erscheint Aninia (Interior homo) dem Hildeberi^ gerade^ während 
er beschäftigt ist, Air die Herstellung eines neuen Hauses zu sorgen. Ihr 

wurde. Die Molodie ist beiirotfebcn. Ich habe Absdirift genommen ans einem Exemplar 
des Gesangbuclies, welches sich im B(»««it/c meines Colleßcn Prof. Janis befindet und 
mir von demselben freundlichst zur Benützung überlassen wurde. 
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AeoHSeres wird genau, beschrieben. Sie ist tief betrübt, dass Hildebert sie 
nicht erkennt und gar nicht daran denkt, auch für sie ein neues Haus her- 
zustellen. -Hildebert begreift sehr wohl, dass ihr „vetus hoc et ruinosum 
ergastulum^ missfalle, wundert sich aber darüber, dass sie alle Schuld dem 
exterior homo zuschiebe, da sie sich doch des Körpers bediene wie der 
Herr des Sclaven, wie der Künstler des Werkzeuges. Anima holt nun bei 
ihrer Widerlegung etwas weiter aus: Im Paradiese herrschte zwischen caro 
und Spiritus volle Einstimmigkeit, erst die S<:hlange hob dieselbe auf und 
seitdem ist der Körper immer ein Hemmnis der Seele bei ihrem Streben 
nach Vervollkommnung, oft gewinnt er sie sogar für sich, caro fit vir, 
Spiritus uxor. Aus dieser Verschiebung der Stellung beider zu einander 
erwächst das grösste Unheil. 

Hildebert's Werk i.<^t wie die Schrift des Boethius »De consolatione'', 
mit welcher es auch durch die Form der satura Menippea Aehnlichkeit hat, 
im Kerker geschrieben. Die Sprache ist ebenso geziert, wie bei Martianus 
(>apella, Boethius und Alanus de Insulis, der in formeller Hinsicht auch in 
diese Reihe gehört 

M. 

Der Kampf der Tugenden und Laster. 

Den Menschen sich im Kampfe mit seinen Leidenschaften zu denken, 
wobei die Tugenden ihm helfend zur Seite stehen, ist biblisch. 

Den Ausgangspunkt bilden Stellen in den Briefen des Paulus, so ad 
Thessalon. I, 5, 8 ^hos autem, qui diei sumus, sobrii simus, induti loricam 
fidei et caritatis (Jai. 59, 17) et galeam, spem salutis^; Kphes. 6, 14: „State 
ergo succincti lumbos vostros in veritate, et induti loricam justitiie'^; 
Corinth. H, 6, 7 „In verbo veritatis, in virtute Dei, per arina Justitiar a 
dexteris et a sinistris**. Da.«is aber diese Stellen sehr bald die Beziehung auf 
den Menschen als Kämpfer gegen die Laster erhalten haben, zeigen die 
Werke Tertullians: So schliesst sich derselbe an Ep. Pauli ad Ephes. (i, 
14 an im lib. IIJ, adv. Marcion. C. XIV ^% wenn er sagt: „Quod si Joanncm 
agnltum non vis. habes communem magistrum Paulum priecingentem luinl)os 
nostros veritate et lorica Justitiar, et caiciantem nos pra^parationem Evangelii 
pacta non' belli: assumere iubentem scutum fidei, in quo possimus omnia 
diaboli ignita tela extinguere; et galeam salutaris. et gladium 
spirituS; quod est, inquit, Dei sermo^. Schon hier ist Diabolus als Gegen- 
streiter eingeführt. In voller Bewegung sehen wir aber das KampfhihI im 
Buche „De spectaculis*' C. XXIX ^'); „Adspicc impudidtiam deieotam a 
castitate, perfidiam causam a tide, sa^vitiam a misericordia contusam, petu- 
lantiam a modestia obumbratam et tales sunt apud nos agones, in quibus 
ipsi coronamur'. So steht also einer acies der Tugenden eine solche der 
Laster gegenüber ^^) ; die Tugenden besitzen eine Fahne ^-*); beide Parteien 
haben Lager. *") 

«) Migne 2. sp. »40. 
^») Miffne I, 736. 

<•) Lib. de pudicit. V. XVII. (MIriio 2, 101. S). 
^•) Apologi'tir. adv. ffvut. ('. 4 (Mijriio I, 000). 

^) De idolatria r. XIX (Mignc 1, 7(>7), vcr^I. damit lib. IV. advers. Manioii. G. X.\. 
(Migiie 2, 406). 
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I>er directe Nachahmer des TertuIIian ist in der Ausbildung dieser 
Parabelform Prudentius (lebte von 348 bis um 410)^^). 

Schon in der Hamartigenia V. 389—447 werden unter dem 
Bilde des Kampfes die Angriffe gcschildeit, welche Satan auf die Herxen 
der Menschen macht. „Serit ille medullitus omnes Nequitias, spargitque suos 
per membra miuistros. Namque illic numerosa cohors sub principe tali Militat, 
horrendisque animas circumsidet armis; Ira, superstitio, msBror, discordia, 
luxus. Sanguinis atra sitis, vini sitis, et sitis auri, Livor, adulterium, dolus 
attrectatio, furtum Informes horrent facies, habituque minaces. Ambitio ven- 
tosa turnet; doctiina superbit; Personat eloquium; nodos frans abdita 
nectit^. Nur die Diener des Teufeis lernen wir da kennen, welche der 
Menschen sich zu bemächtigen suchen; Tugenden, die sich entgegenstellen, 
werden nicht genannt, das Böse beh&lt die Oberhand und der Dichter spriclit 
sein Bedauern aus über die j^captivi mortales, hostica quos jam Damnatos 
cohibent ergastula*. 

Anders in der Psychomachie desselben Dichters. 

Ihr Inhalt ist kurz folgender: „Christus, unser König, der du dich 
immer der Leiden der Menschen erbarmtest, sage du uns, welcher Krieger 
dem gerüsteten Geiste helfen könne,, die Sünden aus der Höhle unserer 
Brust zu vertreiben. Oft entsteht dort ein Kampf, der die Ss^le qu< du 
selbst befiehlst den heilbringenden Scharen, im belagerten Körper zu Kämpfen. 
Als erste betritt Fides den Kampfplatz, gar nicht gerUstet, nur ihrer 
starken Brust vertrauend, gegen sie kämpft Idolatria ^';, letztere wird 
besiegt (V. 21—3!)). Wohlgerüstet, in glänzenden Waffen erscheint Pudi- 
citia, sie greift die sodomi tische Libido an, auch diese wird überwunden 
(V. 40—108). Mit ernster Miene steht Patientia da; gegen sie stürmt 
I r a an. Job ist Mitstreiter der Patientia (109—1 77). Nun sprengt Superbia 
heran, Spes kommt der mens humilis zu Hilfe und eilt nach vollbrachtem 
Werke geflügelt zum Himmel empor, die übrigen Tugenden sehen ihr entzückt 
nach und begehren ihr zu folgen, werden aber durch die nterrena belhi* 
verzögert (178—309). Auf ganz andere Weise bekämpft Luxuria die 
Tugenden, sie vermag dieselben so zu bestricken, dass sie schon an Uebergabe 
denken, nur Sobrietas veranlasst ihre Genossinnen wieder zum Kampfe, indem 
sie das Kreuz des Herrn ergreift und gegen den Wagen der Luxuria wendet ; 
das Gespann der letzteren geräth in Unordnung, Luxuria stürzt heraus und 
wird tödtlich getroffen. Jocus, Petulantia, Amor, Avaritia mit Cura, Farnes, 
Metus etc. machen sich an's Plündern (310—500). Kein Laster aber ist den 
Menschen so gefährlich als Avaritia, nur Ratio kann die Schaar der Tugenden 
vor ihr retten ; denn sie täuscht die Menschen und gibt sich für eine Tugend 
aus. Operatio besiegt sie (V. 501 — G05) und mahnt nach gewonnenem 
Siege von Habsucht ab (605 628). Friede. Concordia gibt das 
Zeichen, die siegreichen Adler im Lager zu bergen. Lobhymnen steigen 
zum Himmel empor (629-604). Inopina tempestas: Concordia erhält 

i') Tcuffrl „Gesell. (1. röin. d. Lit."S ?5 436; Eht-rt. L. d. MA. I, 271 ff. 

•'»») üowisK 8cliwi*bti> dio80 Stolle der PsvcIhhii. dem Verfasser von Cann. Hnraii. 
Seria XXII, 1, vor: 

„Fideti cum Idolatria mitndi noQ quertt tegmina 

piifniavit, teste Gratta sed forti fidens pertore 

agresti vultu turbida dives una cum paiipera**. 
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bain ISDtritt in^s Lager meuchlings einen Dolchstich, Discordia hatte sich 
darefa Trag eingeschlichen, sie wird ergriffen, gibt sich zu erkennen und 
wird von Fides durchbohrt (667—725). In der Mitte des Lagers wird nun 
ein Tribunal errichtet, Fides und Concordia yersammeln ihre Streiter um 
sich, und letztere ermahnt sie, nicht zwiespUtig im Innern zu sein, und 
preist den Frieden. Fides fordert zu einem grossen Werke auf: im Lager 
•ei ein Tempel zu bauen wie der Salomo's. Wie könnte sonst der Menschen- 
sohn, aus der Burg des Aethers kommend, die Stadt des gereinigten Körpers 
betreten (780—822). Schilderung des Tempelbaues (823—874), darinnen 
soll Sapientia thronen. Ewiger Dank gebohlt Christus, dem nachsichtigen 
Lehrer, der das Ringen und Straucheln der Seele siebt und ihr beisteht 
(875- ff.) An der Ausbildung dieser Parabel haben Bibel und antike 
Literatur glekhen Antheil gehabt. Prudentius folgt nicht blos im Grossen 
und Ganzen der poetischen DicGon VergiPs, er findet auch bei ihm und 
anderen römischen Dichtern eine Reihe von Personificationen mit epithetis 
ornantibtts, die er verwerthen kann. ^') 

Auch lassen sich die wichtigsten der hier vorkommenden Personifica- 
tionen '^) schon bei Tgrtullian nachweisen. 

Zwei Vorstellungen kehren aus der Psychomachie bei Gregor, in den 
Moral. Hb. III, c SS (Migne 75, 631) wieder: die eine, dass die Laster 
unter dem Scheine von Tugenden auftreten (wie in der Psychom. die Avaritia), 
die zweite» dass Job in diesem Kampfe eine Rolle spielt: 

uSed plerumque dum contra hoc tentationum bellum fulciri magnLs 
virtutibus nitimur, quftdam se l^obis vitia sub specie virtutum tegunt et quasi 

Uanda ad nos facie veniunt Unde et amici beati Job quasi pro conso- 

latione conveniunt, sed in contumelias erumpunt; quia insidiantia vitia vir- 
tatum fadem sumunt, sed hostili in rectione nos feriunt' (Vergl. Moral. 
1. XXXI, c XLV; Migne 76, 620). 

Hier anzureihen ist das Werk Aldhelm*s (f 709) »De octo princi- 
paUbus vitiis** (bei Giles, S. Aldhelmi opera, p. 203—215). Die Anlehnung 
an die Psychomachie des Prudentios ist insofern unlaugbar, als letztere 
die Allegorie Aldhelm's jedenfalls angeregt hat. Die Durchfahrung aber ist 
bei AJdhelm durchaus originell, zugleich schwungvoller und tiefer. Es wird 

**) Vergl. Aeneis I, 292 cana Fides, I, 294 Furor impius intas sapva setloni 
super anna et centum vincCus aßnis Post tcrgum nodis fremet horridus on* cnienta, 
VI, 27S ff, und damit die Schilderung der Invidia und ihrer Wohnung Ovid. Metam. II, 
780 ff, Metam. VI, 481 ff, XII, 66—61, Amor. 1. I, El. 2, 81 ff. „Mens Bona dmetur 
mamtmi post terga retortis, et Pudor, et castris quidquid amoris obeftt. Omnia te 
metoent: ad te sua braccbia tendent: ^nilgns, lo, magna voce, Triumphe, canet. Blanditiie 
eomHes tibi erant, Errorque Furorqne, assidue partes turba secuta tuas. His tu militibus 
pnperas hominesque deosque. — Statius, Thebais 3, 426 ff, Silven III, 3, 1 — 7; Calpurnius 
Sicolot Ecloga I, 42—59. 

Dem Gedankenkreise stehen auch sehr nahe Stellen wie Cicero, Tuscul. II, ^32: 
-„Quid? fortitudine comitibusque eins, magnitudini anirai, gravitati, patientin», rerum huma- 
naram despicientie quo modo respondebis ?'* Tuscul. III, § 36, 37 : „Jam tibi aderit princeps 
fortitiido . . . Aderit temperantia ... Ke iustitia quidem sinet te ista facerc . . . Pnidentiae 
vero quid respondebis docenti Tirtutem sese esse contentum, qno modo ad bene vivendum, 
•k etiam ad beate?"« 

^ Auf die Personification der Fides wurde hingewiesen; Patientia im Hb. de 
patientia c. XV (Migne I, 1384), lib. II, adv. Mareion. c. XYII (Migne S, 304), cap XV 
(Mijme I, 1888); Spes wurde sJs Personilication schon erwähnt, Ira im lib. de patient. 
c Y. — n. n. ö. — Concordia ist als antike Personification bekannt. 
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da geschililert, wie sieh die Tugenden um Justitia und Virginitas scharen; 
Kcgen alle anderen Laster ist der Kampf ein leichter, denn sie sind irdüN^hen 
Ursprungs. Snperbia ist die furchtbarste Feindin, sie hat ihren Ursprung in 
den hinmdischen Höhen. Nur durch Deniuth kann sie besiegt werden. 

Zeitlich und inhaltlich steht der Dichtung Aldhelm's das Werk des 
Anibrosius Autpertus \l)e conflictu vitiorum et virtutum* 
am nftchstcn. Autpertus war Mönch im Kloster des h. Vincentius bei 
Benevent, wurde 777 Abt daselbst und starb im folgenden Jahre. **) 

Der Anonymus Mellicensis sieht dieses Werk fttr eine Nachahmung 
der Psychomachie an und meldet, der Verfasser habe das Buch «ad liant- 
fridum Abbatem ac presbyterum in Bavaria constitum** gesendet. '") 

Dieser lateinische Tractat wurde im M.-A. bald Augustinus, ^ bald Leo 
dem Papste, bald dem heil. Ambrosius zugeschrieben. ^'*) 

Anknüpfend au II, Timoth. 3, 12: ^Et omnes, qui pie volunt vivere 
in Christo Jesu, persecutionem patientur** schildert er die crudelis pie viven- 
tium persecutio adversus conglobatas virtutum acies (c. 1). „O quam duruSf 
quam |marus est superbia* congressus, qmo angelos de co^lo proiecit, 
homiues de paradiso exterminavit, cujus exercitus atque armorum conflictns 
vitia sunt .... Sed videanms quemadmodum castra cceli et infemi dimicent, 
arma Christi et diaboli collisa decertent^. Hierauf suchen sich, wie in der 
Parabel von Hercules am Scheidewege, die Tugenden und die Laster in 
den reizendsten Farben darzustellen Nachdem so in 25 Capiteln immer ein 
Laster und eine Tugend zum Worte gekommen sind, spricht der Verfasser 
von den VerführungskUnsten des Teufels und warum dieselben von Gott 
zugelassen worden seien (c. XXVII). 

Hier muss ich nun einzelne Stellen aus theologischen Werken und deutschen 
Denkmälern anführen, welche theils die Continuität des Bildes in der Literatur 
bis in's XII. Jahrh. herauf beweisen, theils Umformungen des Motivs bellen. 

Das Motiv wird einmal benützt bei Alcuin, in der X. Epistel (Migne 100, 
154): „Isti (sacerdotes) in prima acie vexillum sancta3 crucis non segniter 
snblevare debent, et ad omnem impetum hostilis exercitus intrepidi'stare". 
Ganz an i'rudentius schliesst sich Ilonorius von Au tun an, wenn er 
im Specul eccies. (Migne 172, 1095) nach Erwähnung des Kampfes der 
Tugenden un I Laster sagt: ^Nunc in castra Dei discordiam seminant, nunc 
ira exasperanL odio perturbant, carnalibus desideriis accepto (leg. a cojpto) 
itinere retrahere festinant*'. Dass der Kampf nicht in offener Feldschlacht, 
sondern vor und um eine Burg vor sich gehe, haben Aldhelm, Bernhard 
von Clairvaux und Honorius von Autun gemein. 

Bei Bernhard wird die Seele als Burg gedacht, die angegriffen und 
vertheidigt wird "***). 

") Bahr, a. a. 0. § 118, 293 f. 

*«) Bahr, i'beiida S. 295. 

"'») Vergl. die Adiiionitio in der Patrol. 40, 1091, und 17, 1057— -1074. 

^*') Vor Aldliclm geht Ambrosius von dieser Vorstellunp jius: während in „De Noe 
et Area" Cap. III. (Migne 14. .SrtS, 04) der Kampf als Feldschlacht aufgefusst ist wie 
bei Prndeutius, ist er wie bei Bernhard geschildert in ,De bono mortis** (Migne 14, 
548/49) C. V.: „Habet auima nuiros suos, de quibus eiiiinet, et de qnibus ait: „Ego 
civitas munitH, ego civitas obsessa" (Esai. XXVII, 3). Ilis munitur muris. bis obsessa 
defenditur. . . . Bonas turres liabet, «pue habet et de intelligibilibus vcrbum, et de 
moralibus disciplinam.'* 
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^hen wir vorläufig von den Bernhard zugeschriebenen Parabeln ab i 
und berttckaichtigen wir nur zweifellos echte Stellen in seinen Werken, so 
ist besonders eine fOr uns von Bedeutung: 

In dedicat eccies. sermo III (Mabillon, T. III, 1079) rDorous haec, • 
Fratres, SBtemi Regis est oppidum sed obsessum ab ininiieis. Quotquot 
igitur in ipsius arma jurati suinus, et ejus militise dedinms nomina, tripHci 
nobis opus esse noverimus apparatu ad custodiam castri liujus: munitione 
videlicet et armis et alimentis. Quie est ergo munitio? j,Urbs fortitudinis 
nostrse Sion', ait Propheta, „Salvator, ponetur in ea murus et antemurale*'. 
Munis' continentia, antemurale patientia est Bonus continentia^ murus, 
qui sie undique circunidat et circumdngit: ut nee per oculorum fenestras, 
nee per ceteros sensus detur ingressus niorti.' 

Bernhard knnpft dieses Motiv dann an die Stelle im cantic. canticor. I, 8»^, 
jyEquitatui meo in curribus Pharaonis assimilavi te, amica mea"", so in den 
Sernumes in cantica, sermo XXXIX (Mabillon, VoK I, T. IV, 1411): Phnrap 
ist der Teufel^ der mit seinem Heere die menschliche Seele angreift '^-'). 

In jeder der fUnf dem heil. Bernhard zugeschriebenen 
Parabeln bildet der Kampf des Menschen mit den Lastern den Mittel- 
punkt, aber immer in etwas anderer Form. In der ersten wird in 
Anlehnung an die. Parabel vom verlornen Sohn der Kampf geschildert, den 
Timor, Spes, Fortitudo, Temperantia, welche den verlornen Sohn dem Vater 
zurnckbringen wollen, in der Burg der Sapientia . gegen das Heer des her- 
anrückenden Pharao zu bestehen haben — In ähnlicher Weise entwickelt 
sieh in der zweiten Parabel der Kampf um das Castell der Justitia, welches 
nur dadurch vor dem P'einde in Babylon (dem Teufel) gerettet werden kann, 
dass Justitia Oratio als Botin nach dem (himmlischen) Jerusalem sendet 
und Caritas zur Hilfe herbeieilt. — In der dritten wird der aus der 
Bibel bekannte Kampf zwischen David und Naburhodonosor allegorisch inter- 
pretirt: Zwischen Jerusalem und Babylon werden die beiden Heere auf- 
gestellt, ein junger Kämpfer David's wagt sich zu weit vor, wird von Super bia 
und Vana gloria in den Flanken angegriffen und vom Spiritus Fornicationis, der 
Flocht heuchelt, nach Babylon gelockt Timor und Obedientia werden von 
David ausgesandt, den Streiter zu suchen. Die beiden retten ihn wirklich 
aus den Händen der Feinde. ~ Der Inhalt der vierten, »De Christo 
ft Eeelesia" Oberschriebenen, so wie der der fünften „De Fide, Spe 
et Caritate*- wurde schon angegeben. 

Während bei den früher erwähnten Autoren unser Motiv zur allego- 
rischen Interpretation in keinerlei Beziehung steht, erhält es bei Bernhard 
dui*ch dieselbe mancherlei Bereicherung. 

Honorius zeigt deutliche Berührung mit Bernhard im Specul. eccies. 
Migne 172, 1095: „Hierosolyma sunt fideliuni populi, triplici muro. scilicet 
fide, spe, karitate circumdati. Quos Nabuchodonosor, id est superbia, prin- 
cipale Vitium cum aliis sex viciis i. e. invidia, odio, vana gloria, avaricia, 
erapula, luxuria pugnans invadit, muros i. e. fideni, speni karitatem destruit. 
Inhabitantes occidit dum fideles peccatis mortis obruit. Alios in Babyloneni 
doxit, dum in peccatis mortuos ad Tartara rapit. Tunis vero civitatis est 
protectio eonfessionis. Quis'que ergo fidelium, destructis muris virtutum ad 
turrem eonfessionis festinanter fugiat; pereat/ 

M) Noch eiiima] breiter aiisgetllhrt «>r8c]ieint diiH Motiv bei Henibarcl in lu* tlivorHis * 
XIY. «De leptem donis spiritUM sancti contra sqitem vitia'' (Totu. JII, 1117/18). 
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Deutlich hingewiesen ist auf unser allegorisches Motiv mü Hervor- 
hebung des Teufels als Anfbhrer der Laster in Heinrich's vo^ Melk 
, Priesterleben " V 38—48: 

j,0 w^, laider wie selten 
die pfaffen st^nt an der warteh 
si furchtent in ce harte, 
die vtent fürent in diu lant 
mit blutiger haut 
diu scharfen swert also bar: 
daz sint die tievelüchen schar. 
Mit li\ge si uns bistellent 
81 slabent alle die sie wellen^ 
von diu daz diu rechten hom nuo 
so selten schellent uns zuo."* 
Dass fQr diese Stelle das Spec. eccles. fol. 52 (Migne 861) *<0 ^ Qaelle 
gedient hat, ist von Heinzel in seiner Ausgabe der Werke Heinrich's von 
Melk nachgewiesen worden. 

Auch in der Kaiserchronik (Diemer, 343, 4) erscheint dieses Bild: 
mDo er die uiande sin 
alre uerrest riten sach. 
ze den romaren er sprach, 
nu grifet uaste an di wa^re 
Ich wmne der tieuel ain michel her. 
hivte samt im welle. 
u5ren zeder helle.-' 
Breit ausgeführt kehrt die Allegorie vom Heere der Tugenden und 
Laster bei Alanus de Insulis wieder ^>)- In seinem Hauptwerke, dem 
^Anticlaudianus% Budi VIII, ('ap. 3 if. wird erzählt, wie sehr sich Alecto 
gräme, dass der Mensch solche Vollkommenheit erreicht habe; sie beruft 
also eine Versammlung der Laster, um sie zum Kampfe gegen den Menschen 
aufzufordern. In derselben beklagt sie sich über Natura, die sich diese 
Welt dienstbar machen wolle, und bezeichnet als ihre Hauptgegner Pudor, 
Pax, Pietas und Fides (V. IV.). Discordia wird von den Lastern zur Fahrerin 
gewählt, Livor schirrt die Pferde an, Rabies richtet den Wagen, Furor 
bereitet die Waffen, Impetus ist Wagenlenker, Lis ist Waffenträger, Pauperies 
Senectus, Luctus, Luxuria und Excessus folgen, einen neuen Zug beginnt 
Stultitia mit ihrem Gefolge (C VI.). Natura lässt sich durch diese Scharen 
nicht bange machen; die Tugenden rüsten den Menschen zum Kampfe, 
Pax, Probitas, Pietas, Prudentia, Vera Fides, Ratio, ('onstantia, Spes, Castus, 
Timor, Concordia stehen ihm bei, Modestia ordnet das reisige Volk. — Es 
folgt dann die Schilderung des Aufmarsches beider Heere (C\ VII). Im 
IX. Buche wird der Kampf selbst geschildert, er löst sich auch da in Einzel- 
kämpfe auf; nur wird hier der Mensch selbst als Kämpfer eingeführt gegen 
die Laster und die Tugenden unterstützen ihn nur. Es werden dann der 
Reibe nach in acht Kapiteln die Kämpfe des Discordia, Paupertas, InJTamia, 
Senectus, Venus (Libidio), Excessus, Impietas, Avaritia geschildert 

««) Vt'rglei«lie muh Sikh-. ecrlos. Migne 172, 1005. 

•') Migne, 210. — Alanus ist nicht lange vor 1128 geboren, 1202 gestorben. 
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Die Schlacht endet mit gänzlicher Besiegung der Laster — In seiner 
Abhängigkeit von der antiken Diction ist Alanus nur mit Trudentius zu 
vergleichen: der j^liber de planctu Natura*'', ebenfalls eine Allegorie, ist 
ganz im Geschmacke des Martianus C*apella. 

Unstreitig auf Prudentius geht die Allegorie im Ilortus deliciarum 
der Herrad von Landsperg zurQck ''^), in welchem eine Reihe von 
Malereien den Kampf der Tugenden und Laster darstellt. Der Kinfluss 
des Pnidentius in der Psychomachie wird besonders klar, wenn man die 
Schilderungen der Luxuria in beiden Werken vergleicht. 

Bevor ich zur Besprechung der selbständigen deutschen Parabeln 
dieser Art abergehe, muss ich einen lateinischen Tractat erwähnen, der 
sich im Cgm. 660, p. 288"— 294 befindet und die Grundlage bildete fttr 
die deutschen Versionen im Cgm. 514, 136—153", ('gm. 619, 422'-42a' 
(Fragment), Cgm. 1121, 226'-240" und Cgm. 4880, l'-42". 

Der Tractat knüpft an die Stelle im 1. Buche der Könige, Cap. XIX, 
14 an: »Misit aotem Saul apparitores, qui raperent David.** David bedeutet 
da den begehrlichen Menschen. Saul den Teufel^ die Boten, die letzterer 
aussendet, sind die sieben Todsünden. Als erster Bote kommt auf einem 
Dromedar Superbia**') geritten, auf dem Thiere, von welchem Hieronymus 
zu Matth. sagt, es laufe in einem Tage schneller als ein Ross in dreien. 
Dann werden citirt St. Bernhard, Augustinus, Ambrosius und an der Iland 
von Stellen aus ihren Schriften die einzelnen Attribute der gepanzerten 
Superbia in geistlicher Weise ausgedeutet. Aber auch Gott sendet seine 
Boten aus, die sieben Tugenden. Als erste erscheint da Demuth, um 
gegen die Hochfahrt zu streiten, sie reitet auf einem Panther, auf dem 
Helme trägt sie einen Kranz aus Weini-eben, im Schilde fuhrt sie zwei 
Leitern, im Banner einen Greifen, lauter Attribute, die wieder geistliche 
Auslegung erfahren. 

Da ich nicht vom ganzen Stücke Abschrift habe nehmen können, muss 
ich mich mit den gemachten Angaben begnügen. Bedeutsam erscheint mir, 
dnsa 288' Hrabanus Maurus und Augustinus mit dem Werke „De conflictu 
vitiorum et virtutum als Gewährsmänner angeführt sind. Mit diesem 
Conflicttts ist wohl der von mir charakterisirte Tractat des Autpertus gemeint. 

Das ganze lateinische Stück macht mir den Eindruck eines Ent- 
wurfes; ein Citat ist an das andere gereiht, die deutsche Uebertragung im 
Cgm. 514 sieht dagegen wie die Ausführung aus. 

Hier sind nun drei grössere deutsche Parabeln anzureihen. 

Erstens: „Der geistliche Streit.*"-^) 

**) Herrad von Landsperg und ihr Werk Hortiis deliciarum, rin Beitrag zur 
Geschichte der Wissenschaften, Literatur, Kunst etc. v. (.-hristiun Moritz Engolliardt, 
Stttttgart lind Tübingen bei CotU 1818. 

**) Man vergleiche damit den sechszciligen Spruch von der Superbia (M. S. D*. 
8. 492): 

„Ubemiuot diu alte 
diu ritet mit gewalte: 
untrewe leitet ir den vanen 
girischeit diu scehet danc 
ze scaden dem armen weisen. 
diu lant diu st&nt wo] allfrhe en vreise*'. 
•4) Unter Nr. XVI aus der Strassburger Us . .loh. liibl. A., 105, U .Th. Pg. abgc- 
druckt in Franz TfeüTer^s «Altdeutsch. Uebungsb.", Seite 144—152, lOCHi Verse. — 
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Der Inhalt ist folgender: »Wer nach Gott trachten will, der findet 
der Marter viel, die ihn zu Gott leiten. Je reiner ein Herz ist, desto 
klarer wird es die UeberfuUe jenes Lichtes wahrnehmen, von dessen 
Betrachtung kein Auge ablassen kann. Ganz gleicht das Herz einem Spiegel, 
der um so besser Alles wiedergibt, je reiner er ^jT ^i<^l>t ohne Kampf 
gelangt man zur Herzensreinheit; derselbe ist gegen eine furchtbare Schaar 
zu führen; ihr gehören an. »Vrasheit, unkusche, gritekeit, zorn, nit, 
tracheit, Hoffart. Gegen diese inuss man sich wohl rüsten, als Schwert diene 
Gottes Wort, als „halsberc" der reine Glaube, als Helm die Zuversicht, 
als Beinschienen Gottesfurcht und Minne, das Streitross ist der eigene Leib 
Kine Schaar von sieben Jungfrauen muss auch zur Hilfe bereit sein, „Maze, 
Kuschekeit, Miltekeit, Senftmutikeit, Minne, Wackerheit und Demut". Auch 
Flöten und Saitenspiel gehören zum Kampfe, sie erniuthigen die Streiter. 
Singen und Lesen sind das Saitenspiel. Auch der Teufel treibt sein Wesen 
im Kampfe, er sucht die einzelnen Tugenden der Reihe nach durch Ver- 
führung unschädlich zu machen, was ihm aber niclit gelingt. Die Tugenden 
siegen. Ein zweiter Versuch des Teufels, in die Schaar der Tugenden zu 
dringen, schlägt fehl. Allein noch immer muss man sich vor ihm hüten, 
denn er ist nioil^t zu tödten.'^ 

Die Heimat dieses Gedichtes ist nach den Reimen zu schliessen 
Allemannien, vielleicht der Elsass; die Reime sind ungenau, oft kommen 
sie über blosse Assonanz nicht hinaus. Inhaltlich ist es ein sjchr gutes 
Stück. Der Kampf selbst ist knapp geschildert, die Situation kaum ange- 
deutet, es ist wohl an eine Feldschlacht zu denken, die Tugenden haben' 
Zelte, man streitet zu Pferde; von einer weiteren Ausführung der Schilde- 
rung wie bei Prudentius, Aldhelm oder Alanus ist keine Rede. Antiker 
Einfluss ist, auch nicht mittelbar, wahrzunehmen. Alles Gewicht , wird auf 
die durch Schriftstellen ge.sttttzte theoretische Widerlegung des Satans und 
seiner Dienerinnen gelegt. Ich glaube daher, dass die Quelle dieses deutschen 
Gedichtes eher ein lateinischer Tractat als ein lateinisches Gedicht sein 
wird. Einzelne Stellen legen die Vermuthung nahe, das Gedicht gehöre 
schon den mystischen Kreisen an. ^^) 

") V. :J21,22: „Min Ki'iiialifl .IHosus lirt iiiuli och geleivt sus** veijzl. V. 618, 19.— 
Dio Art wie» Flöt«* iincl Saiti'ns])ie] (>rwälint werden, erinnert an die unter Mystikern ent- 
standenen (Jedielite ..Von der ininncnden Seele". — V. 418 if. „Min herze treit ir holden 
mut 811 iiit min frowe vnde al min ^\\. ieli wolte liden alle not vnde duHent stnnt den 
grimmen dot e ich mich von ir schiede** verrätli die 1mm den Mystikern gewöhnliche Ver-* 
Wertung der Form des weltlichen Minneliedes /u geistlicher Umdeutung. 

(Janz höfisch klingen V. 511 ft*, c. er (der T«Mifel) hot ir hofelichen grus,- er sprach . 
schöne fro\ve ich mus mit uch eine rede liahen die sullent ir mir. wol vertragen wan ich 
tniwe zu üdi han." 

Das liehevolle sich versenken in die» (iefühle einer Frau, welche daheim bleilicn 
muss, während ihr Mann draussen in der Welt grossen (lefahren ausgesetzt ist, erscheint 
auffallend, man lese einmal folgende Verse : 

360 flf. Ich han daz betrachtet wol daz die Welt ist iamers fol wel wip het 
einen lielx^n man den enmac sü doch nüt i<!mer han * sü ist in grossen 
sorgen den abend vnde den morgen daz er den lip verliere i wider efmc 
liebe het sii düsend herzeleid wz mag daz wip dem sin gemeit \ sint sü 
arm so ist in we sin«l sü rieh no«*h deiine me , hetsüsorge vnde erbcit i 
daz dunket mich ein iomerkeit • wel wip het einen leiden man i als ich vil 
mengen sihe an \ die het och vil grose arbeit". 
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Zweitens ist hier zu nennen d(is deutsche Gedicht: „der Sunden 
Widerstreif", bisher nur handschriftlich zu benützen; eine Ausgabe bereite 
ich vor. 

Der Inhalt des Gedichtes ist folgender: 

r Jesus, der sttsse Minnebote, hat uns mit Gott versöhnt, und nicht zu 
Ende kommen könnte man, wollte man alle Werke seiner Gnade aufzählen. 
Ganz möchte sich der Dichter Christi Minne hingeben. D<ns wäre von der 
ganzen Welt zu wünschen. Leider, nehme jetxt die Sünde immer mehr über- 
hand; mit gewaltigem Heere sei dieselbe in die Reiche gekommen^ und 
habe ihre Boten Hochfahrt, Neid, Ungehorsam^ Zorn, Hass, falsche Klage, 
^Kiricheit*', eitel Ehre, Ungedult, Unrechte Liebe, Unkeuschheit, Zweifel, 
Stolz, Mutwille u. s. w. in alle Lande gesandt. In Jesu Chrisi Minnen vermag 
man den Streit mit einem aus diesen Elementen gebildeten Heere auf- 
zunehmen. Vernunft ftnd Weisheit seien die ^Wartman"", Hauptmann sei 
die Minne, die auch das Erlösungswerk zu Stande gebracht hat Satan 
schildert das Heer der Minne, er sieht darin Bekenntnis, Weisheit, Geduld, 
Demuth, Sanftmuth, Wahrheit, Frau Wolgezogen, Sta3tikeit, Becheidenheit, 
die die P^ahne trägt, Milde, Zucht, Scham, Gehorsam, TreM und Glaube. 
Sehr bald hat die Sünde den Verlust ihrer besten Kämpfer zu beklagen, 
der Teufel verspricht sich viel von der List, den Willen durch eine Bot- 
Behaft zu verleiten und Eigenliebe und falsche Freundschaft im feindlichen 
Heere zu erwecken. Ueberdies eilt der Teufel zur Hölle, um sich Succurs 
zu holen. Der Dichter ermuntert seine Leser, nicht zu verzagen, Christus 
lehrte uns streiten, sein Schwert war seine Lehre, unser Schwert soll das 
Pater noster sein. Sind die Untugenden besiegt, dann beginnt eine freuden- 
reiche Zeit, in der sich ein neuer, aber wonnebringender Streit erhebt, 
dessen Zweck ist, Jesum „ minnewund "* zu machen.*' **<*) 

Dieses Gedicht hat mit dem vorhererwähnten drei Dingen gemeinsam: 

Erstens ist in beiden dem Satan die Hauptrolle zugetheilt, zweitens 
zeigen beide Einwirkung des allegorischen Motivs von der minnenden 
Seele, und zwar in der den Mystikern eigenen Form, drittens ist in beiden 
die Beschreibung der Situation und der äusseren Erscheinung der Kämpfer 
ganz bei Seite gelassen und a er Fleiss auf die Charakterisierung der 
Kämpfer nach ihren inneren Qualitäten und die moralischen Betrachtungen 
verwendet. 

Neu erscheint im „ Sünden Widerstreit,*" die Sünde als handelnde Person: 
die ganze Dichtung steht höher als der geistliche Streit. Für die Macht 
des Satans und der Sunde wird ein tioferor Grund gesucht und in der 
Selbstliebe des Menschen gefunden. 

Eine Anlehnung an eine lateinisclie Quelle ist mir bei diesem Gedichte 
nicht walirscheinlich; Citate werden nur aus der Hibel ^onommen. 

Das Bild des Kampfes ist nicht so strenge festgehalten, wie bei 
PnidentittS oder selbst bei Aldhelm, in jedem Momente wird dem Leser nahe 

••) Da» Godic-ht ist orhaltoii in dvr Wunior IFs. 2077. Ptf. \IV, IJl. 7(>" -'M*. im 
Cod. Giucns. Nr. B7(i, f. 277- BOG im Cod. l»al. 3IJ7, p. J«« ff. - Di«* Wiimr lls 
konnte ich in einer Absdirift Prof. Srhönbarirs lM»niit/.«Mi, die mir d<M'M*llM' ^iiti^'^t zur 
Bonfltxnng filicrlAKSon hat, di«* beidiMi andorm INs. )i:il)«* irh Mdh>t rollationiort. - ])ii> 
Gieitener Ha. ist die ttlteste und /iiglcich dit* vollständif^ste. 

Yergl. aber das Gedicht auch das rrtlioil von G«>rvinus 2\ 302 (n. 
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gebracht, dass man es nur mit einer Reihe von Bildern zu thun habe, die 
den Kampf in der Seele des Menschen versinnlichen sollen, so heisst es in 
der Wiener Hs. V, 1871 nach der langen Erzählung des Teufels: „So mochte 
danne di sunde sage . her Teufel weit ier nu v'zagen'', ebenso V. 2153 
oder Y. 2167: „So Sprech auer d* teufel dan*. Oefter wird die Allegorie 
von einer langen Erörterung des Dichters, unterbrochen. 

Das Gedicht zerfällt deutlich in zwei Theile, der erste behandelt den 
Kampf der Tugenden und Laster, der zweite das Ringen der menschlichen 
Seele, um Christi Minne zu erwerben. Die Gleichwertigkeit dieser beiden 
Theile ist vom Dichter zum Ausdruck gebracht an der Stelle, wo er Qber 
den Titel des Werkes spricht: 

Wiener IIs. 3373 ff. Gissens. V. 3424 ff. (im Cod. Pal. fehlt die Stelle) : 

„Swer will ditz puch erchennen 
der mag es alsus nennen 
. vil wol zu ettleiciier Zeit 
daz pnech der sunden wid'streit, 
aber sein recht' nam schol sein, 
des lieben christes puhelin.'' 

Die starke lietonung der geistlichen Ritterschaft, der unzweifelhaft 
mitteldeutsche Diaiect machen die Vermuthung von Gervinus wahrscheinlich, 
es sei das Gedicht aus dem Kreise von Rittern des Deutschen Ordens 
hervorgegangen. — Tragen die bisher genannten Gedichte rein geistliches 
Gepräge an sich, so sind im VII. Gedichte des sogenannten ^0 Seifried 
Ilelbling schon die KinflQsse der weltlichen Allegorie dieser Zeit 
erkennbar. 

In dieser letzteren siiul zwei Kiemente Vereinigt, ein lyrisches und 
ein episches. Die Dichtungen dieser Art sind, so lange noch nicht die alle^ 
gorische Erzählung als Hauptzweck betrachtet wird, eigentlich allegorische 
Lieheslieder und haben mit den Minneliedern den regelmässigen Natur- 
eingang gemeinsam. Danehen ist aus der höfischen Epik die Form der 
Avontiurc entlehnt mit ihren Wundern, Zaubergärten, Zauberschlössern, 
Zwergen u. s. w. Der Dichter selbst schildert sich meist als Helden des alle- 
gorischen Erlebnisses oder als beobachtenden Zuschauer. ''^) 

Unser Ge<licht beginnt vollkommen geistlich, liibeltext, Preis mirabilis 

Dci, <iann aber Natureingang ganz wie in der weltlichen Allegorie, Morgen- 

f spa/iuignng, der zum Abenteuer führt: -Der Dichter sieht unter einer 

I Linde» zwei l'rauen sitzen, die Sclnvestern Triuwe und Warheit, deren Eltern 

! ' Uät und Scham sind; beide beklagon sich über die Treulosigkeit und 

* Falschheit der jetziyien Welt. Der Dichter hält sich verborgen. Während die 

beiden so sprechen, naht ;,her Wankelbolt**, um ihnen im Namen von 

IJntriu, Lüge, IIa/ und Nit Fehde anzusagen, bei Trebense wollten die 

, *•') Dir Gcdirlito drs ScifVicd Hfllilin^r stntniiicn aus «Irr xwfitcii llälft4« itrs Xlll. 

JalirliumitTts. — V«'rj(l. aiisst-r Martin in HZ. l:», Uli— 1«»«; HIht dio IVniönlirlikoit dn 
])i«'ht(Ts, forncr über Krklärun;; und Kritik auch dii* in CMM'd<>ki'*s (inindrisB 1*, 8. 82, 
S. 2<M ftnir<'irolK»n«' Ulciatur. \or Alloni Jum«!" Sr«'innlli*r*s ^Studion /um kloinro Liu'idariiiB. * 
»•") Frtr di«' Sitiuition d«T Kinhituiip, wo Triuwr und Warhoit sprfM'lion, lassen 
siHi Analof^ini aus d<T Sprurlidirlitun^ untUlirfii, so aus dm (iodicliton U«Minar*M von 

; ZwctiT H. M. S. 212'', llcinrirh Vrouvcnlo|i\ 11. M. S. 11. rtr»!'- und Konrads von WAra- 

liiiig (Klage der Kunst) 11. M. S, 111., H»4". 



Digitized by 



Google 



— 35 — 

Laster ein grosses Heer aufstellen. Wurheit liess der Lüge sagen, sie und 
die „GOete** würden ihr immer feind sein, sie und Rehtekeit nähmen die 
Fehde an, bei Ellendorf wollten die Tugenden ihr Heer sammeln. Der 
Dichter eilt heim, erscheint aber am angesagten Tage am Kampfplatze, um 
den Verlauf des Streites zu beobachten, ein Engel tritt dem Dichter zur 
' Seite und erklärt die Einzelheiten. Kain trägt die Sturmfahne im Heere der 
Laster, Zucht das weisse Banner der Tugenden. Genau werden die Abthei- 
lungen der beiden Heere beschrieben. Während des Aufmarsches derselben 
kommt' die Nacht heran, der Dichter verzohi't sein Abendbrot und legt sich 
schlafen; plötzlich erwacht er und sieht die Wachfeucr der Tugenden 
brennen. Am Morgen grosse Aufstellung, dann glänzender Sieg der Tugenden. 
Der Dichter will heimeilen, da merkt er erst, dass er ohnedies zu Hause ist 
und nur geträumt hat^ 

Auch der Gedanke, das Ganze als Traum darzustellen, stammt in 
dieser Form aus der weltlichen allegorischen Dichtung. 

Neben der Allegorie vom Kampfe der Tugenden und Laster schimmert 
hier auch jene von den Töchtern Gottes durch.^ Wtsheit und Wärheit finden 
wir vertreten and von Triwe, Barmunge und Kre wird V. 436 iT. gesagt : 

„ich wil, in dem himel st 

diu Triu in 6ren wol erkant 

got die Barmunge sant 

durch Triwe nach dem sQndaT 

daz er bl im in iren wa*r.' 

so ist Triu und &r von himmel komen . . . '^ 

Ausser den in der geistlichen Literatur Qbli(*hen Pei-soniiicationen 
sehen wir hier auch solche der weltlichen Allegorie sprechend eingeführt, 
£re, Schande, Stoste, Mäze, Zuht und Milte. An die Wirklichkeit wird in 
dieser Allegorie mehr angeknöpft, als in irgend einer; ein wirkliches Local 
wird als Kampfplatz genannt, Saladin, Hermann von Tharingen, Liutolt von 
Hurdek werden als freigebige Herren gerühmt. 

Ausdracke, wie ravtte 350, 672; betschalier 1044, Wendungen wie; 
pkh wil der äventiure iehen'' 1140 und Anspielungen wie die V. 842 auf 
KOnec Terramer verrathen Kenntnis der höfischen Dichtung. 



Zum Schlüsse soll der zwischen den geistlichen und weltlichen Alle- 
gorien des M.-A's. bestehende Zusammenhang an ein paar Beispielen nach- 
gewiesen werden. 

Ein in der weltlichen Poesie und bildenden Kuust beliebtes allegori-. 
scbes Motiv ist das von der Minueburg. Seinem Ursprünge nach ist dasselbe 
gewiss antik. So heisst es bei Ovid, Amor, lib. I, El. 1), Anfang : 

,,Militat omnis amans, et habet sua castra Cupido, 

Attice, crede mihi, militat omnis amans. 

QttSB belle est habillis, Veneri quoque convenit setas.'' 

oder Amor. I. I, EL 2, 31 f. 

„Mens Bona ducetur manibus post terga retortis, 
et Pador, et castris quidquid Amoris ehest ^ 
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Von Ovi«! gionf; dasselbe dann /u den fahrenden Clerikern Ober 
Vergl. Carin. Biiran. aniator, 7U, a. 

„Militenius \eneri 
nos qiii siinius teneri 
Yeneris tentoria 
res est aniatoria.^ 

Die Ausp^estaitun^ aber dieses Motivs zu einer Allegorie von der Form 
der E$ren von Haniberg zugeschriebenen, war nur möglich, wenn eine 
Anlehnung an die geistliche Allegorie stattfand. 

Es wurde schon in der Einleitung betont, dass Bilder der geistlichen 
Literatur in die weltliche Eingang fanden, so der vom Monde, dessen Glanz 
die Sterne überstrahlt, vom Golde, das im Feuer erprobt wird, oiler von 
der Welt und dem Leben, <las dem sturmischen Meere gleicht. 

Der Einfluss der geistlichen Literatur reicht aber noch weiter, das in 
derselben bis ins Kleinliche gehende Allegorisieren und Ausdeuten, welches 
durch die Predigt einem grösseren Laienpublikum bekannt wurde, musste 
auch auf die weltliche Literatur einwirken, und zwar besonders auif die Art 
derselben, welche lehrhaften Charakters war. 

Ein in dieser Weise von der geistlichen Literatur beeinflusster Dichter 
ist der Verfasser der rMinneburg-*, '-'i der nach der Verskunst und den 
Reimen zu srhlies.sen in der zweiten Hälfte des XIIL Jahrhunderts schrieb 
und aus Mitteldeutschland stammte. 

Der Inhalt seines Gedichtes ist folgender: 

;.Auf einem Spaziergange an einem hellen Sommertage gelangte der 
Dichter zu einer Uurg, die von einem tiefen Graben und hohen Mauern 
umschlossen war. Nur eine Brücke führte zu derselben, auf deren Wölbung 
Kiesen, Löwen und Hunde sich befanden. Ein hoher, reichgezierter Thurm 
stand über dem Thorhnuse. Lange betrachtete der Dichter die Burg mit 
Bewunderung; da erhob sich plötzlich ein Unwetter, das ihn leise über die 
Brü<*ke zu gehen veranlasste. Innerhalb <ler Burgmauern stand eine pracht- 
voll gezierte Sikule, die eine Frau voi-stellte, hinter derselben die Burg 
selbst, deren fünf Fenster eine Art Spiegelgläser enthielten. Ein Kämmerer 
erschien und führte den Dichter in die Burg, um ihm die Einrichtung der- 
selben zu zeigen. Da sah der Dichter zu seinem Erstaunen, dass die Spiegel 
von Innen gerade so waren wie von Aussen. Hinter den Fenstern stand 
eine niännliche Figur aus Glas. Zugleich befand sich ein Kind darinnen, 
das in Folgendem die Hauptperson der Allegorie bildet Der Dichter wurde 

**•. lJi>lirr iiiitr»'ilriMkt, filialtrn in der \\s. Nr. 107 (L. 181) pap. XV. Jhs. zu. 
1)<iiiHiH'^i'iiii>ir«'ii, 1ini(-)istrii'kwi-ist> in Nr. ]0.^ pap. XIV. .Ih. /ii l>onuiiosr)iin«;pfi, im (^. 
Pal. :Jk'». p.ip. XV. .Ili, Coli. l»al. 4r»5, IV- XV. .I)i Hl. «4ff.; in «lir Wivnvr Hr. 2890, 
eil. XV. .Ml., in «lir WifiuT Ih. 20rtl, Hl. 2UV 27.S' (in l'rosa aufgolöst); fthor dio Kölner 
U<. vcTjfl. Willi. <iritnni ^Vw dnitsclio Hrldons;!«?!'** S. 2f<'2. - J>or liosoiideron (iftte 
ilvs lli'rrn Prof. Scliönharli vcrdanko irli dir lii'iiütziinjr soiniT Absrlirift d«'r Wiener lls. 
hcn Kinflusff der •roi.stlirlit'n Litoratnr im AHp'iiinncn vrrratli<Mi Bilder wie fol^^nde: 
^l>er blüende /.\vy der ereii 12 : wis/ edle ^nsse niinne du bist ain wiirekerinne aller 
tii^ent ^ufo . . . du bist hIs der inandelkern . . flu bist ain bernder anf^er, ain xwig uz 
dem paradys . . . ain siisser balsain srbni.ifr 14^: :irb niinn* du werder rrisani, du süsser 
baisam bisam: ey zarte fruw narb wiiiim-Ii »'rkorn 22'': vy frow zart on orge, min glAck, 
min Küsser towe . . . ey frowe zart ^eliiiire ; sie litcbtet als der Morgennteni 30"; diner 
gutiii /ipiM'rwin 38\ 
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nun fortgesendet, um weise Meister über das Wesen und die Abkunft des 
Kindes zu befragen. Lange zieht er umher, ohne Aufschluss zu erhalten, 
bis er endlich zum Mecromanten Nectanerus nach Alexandrien kommt, 
welcher mit ihm geht und in der Minneburg dem Kinde auf soine Frage 
Uare Antwort ertheilt Er gibt demselben folgende Deutung der Burg: Die 
Burg bedeutet ein reines Weib; Löwe, Riesen un<l Hunde sind die Iluote, 
und zwar der Löwe die Huote, welche das Weib als Ehrgefühl im Herzen 
trägt, die übrigen sind die Merkiere ; die fünf Fenster bedeuten die fünf 
Sinne, die Figur aus Glas hinter denselben ist die Vernunft; die Säule, die 
ein Weib vorstellt und aus Stahl ist, bedeutet den freien Willen. Das Kind 
ist hervorgegangen aus der Vereinung der Vernunft als Vater und des 
Willens als Mutter und heisst Gott Amor. Sichtlich nahm allmählich die 
Stärke des Kindes zu. Eines Tages gieng es mit einer Jungfrau, Cupido, 
spazieren. Sie gelangten dabei zu einer Burg; Cupido räth, sie zu erstürmen, 
mit Hilfe ihres Gesindes, worunter sich auch Unmäze und Unbesonnenheit 
befinden, versuchen sie den Kampf gegen die Herrin der Burg und ihre 
Genossinnen: ^^Mäze, rehtc Sinne^, männliche Stärke und Weisheit Der Sturm 
wird von den Vertheidigern der Burg zurückgeschlagen, ausserdem erwachen 
von dem Lärme die Hunde und treiben das Kind in seine Burg zurück. 
Endlich gelingt die Einnahme doch, auch die Verthei<Uger werden bald mit 
ihrem Schicksale versöhnt. Doch noch einmal kommt Leid über Amor: 
Trotz aller Warnung hatte er sich zu wenig von der „Huote'' in Acht 
genommen, die einmal versucht, seine Burg zu bercnnen. Kur <lurch eine 
List der Weisheit wird Amor gerettet. Fortan blieb die Burg von Angriffen 
verschont* 

Die nMinneburg'' ist eines der unklarsten Gedichte, die ich kenne, 
der Beschreibung fehlt alle Anschaulichkeit; zudem ringt der Autor sichtlich 
mit dem. Ausdrucke, scheut auch nicht vor neuen, öfter geschmacklosen 
Wortbildungen zurück. Freilich dürfte durch Vergleichung der verschiedenen 
Texte sich da und dort eine Unklarheit beheben lassen. 

Der Wert des Gedichtes liegt für uns lediglich in seiner literar- 
historischen Bedeutung: es zeigt von allen weltlichen AIlegi»rien am deut- 
lichsten den Einfluss der geistlichen Dichtung und Allegorie; und /war 
hauptsächlich in folgenden Stücken: 

1. Ist der Eingang durchaus der eines geistlichen Werkes. 

2. Erinnert eine Reihe von Wendungen an die geistliche, insbesondere 
die Hariendichtung. 

3. Ist die Ausdeutung der Burg durchaus in der der geistlichen 
Allegorie eigentümlichen Weise vorgenommen: Der (iegensatz von üussorem 
und innerem Sinne, der freie Wille als Beherscher des Ganzen (vergl. die 
dem heil. Bernhard zugeschriebene Parabel von den drei Töchtern Gottes). 

Lassberg hielt unser Gedicht für verwandt mit M. Andresu i^( *apcllani ) 
«de arte amatoria^ (vergl. Hs. 151, Pap. XV. Jh. zu Donaueschingeiu. 

Im Katalog der Bemer Handschriften von H. Hagen fand ich unter 
Mr. 218, XIV. Jh. f. 132"~132" notiert: Le chastel d'amours i^G. de Machantj 
mit dem Anfange: 

Du c'haHtel iriiiiioiir)! voiis dniuiiit 
Ditvü le prumier fuiidciiu'nt. 
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Auch bildliche Darstellungen dieses Gegenstandes auf Schmuckkästchen 
und Spiegelkapseln sind noch erhalten. (Man vergleiche A. Schultz ^Höfisch. 
Leben« I, 178). 

Das Motiv vom Streite zwischen Leib und Seele wurde ebenfalls I 

von der weltlichen Literatur des Mittelalters recipiert; ich verweise auf das ! 

erste Büchlein Hartmann's von Aue und aus späterer Zeit auf das Gedicht ; 

„die Minnerede vom Herzen und vom Leib* (Liederbuch d. Gl. i 

Hätzlerin, hsg. von Haltaus, Nr. 47, S. 211). 

Auch eine andere Gruppe allegorischer Streitgedichte (wie z. B. »Von 
der Treu und Untreu" in Keller's Altd. Erzählungen S. 630 oder «Von der 
Zucht und Unzucht'', ebenda S. 628) geht nicht auf antike Vorbilder oder 
auf solche der lateinischen Literatur der Karolingerzeit zurück, sondern 
auf jene kleinen Allegorien der Spruchdichtung, in denen Recht und Unrecht, 
Treue und Untreue, Wahrheit und Unwahrheit Qber dem Vorrang streiten. 
Diese Bilder der Spruchdichtung aber haben ihren Ursprung in der Allegorie i 

vom Kampfe der Tugenden und Laster. 
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Sohulnfi^chrichteii. 

Vom Direotor. 
L Chronik. 

Das Schuljahr 1884/B5 wurde am 16. September 18H4 mit dem heiL 
Geistamte eröffnet 

Mit diesem Schuljahre ward die Anstalt durch das Insleben- 
treten der achten Classe vollständig. Für sämmtliclie acht Classen 
hatten sich 182 Schüler angemeldet, eine Zahl, die für die hiesigen Xer- 
hJlltnisse nicht unbedeutend genannt werden darf. 

Im Stande des Lehrkörpers traten nachstehende Veränderungen ein: 
Herr Professor Johann Tschanet, der an dieser Anstalt durch 1 4 Jahre mit 
sehr anerkennenswertem Erfolge gewirkt hatte, wurde mit Erlass des liochl. 
steierm. Landes- Ausschusses vom 26. August 1884 Z. 10.077 zum Director 
des Landes-Untergymnasiums zu Pettau ernannt. An seine Stelle trat als 
Supplent zufolge Erlasses derselben Behörde vom 27. August 1884 Z. 11.044 
der an der Landes-Oberrealschule in Graz bedienstet gewesene gei^rüfte 
Supplent Herr Max Hantsch. Derselbe wurde mit Erlass vom 2(). Mai 1885 
Z. 7172 zum wirklichen Lehrer ernannt. Die Lehrstelle für philosophische 
Propftdeutik und classische Philologie, die im zweiten Semester des vorigen 
Schuljahres zur Ausschreibung gebracht worden war, erhielt mit Erlass des 
hochl. steierm« Landes - Ausschusses vom 27. August 1884 Z. 11.000 der 
Lehramtscandidat Herr Dr. Eduard Martinak. 

Am 4. October 1884 fand zur Feier des Namensfestes Sr. Majestät 
des Kaisers Franz Joseph L ein Festgottesdienst statt. 

Am 22. December 1884 beschloss die löbl. Bezirksvertretung Leoben 
di^ Creierung eines neuen, und zwar des fünften Bezirkssiipendiums jühr- 
lieber 100 fl. für arme GymnasialschUler deutscher Nationalität Referent 
fbhlt sich angenehm verpflichtet, der genannten Körperschaft fUr diesen 
munificenten Act auch an dieser Stelle den wärmsten Dank auszusprechen. 

Am 22. und 23. December 1884 inspicierte der Ministerial-Conimissär 
Herr Prof. J. Langl aus Wien den Zeichenunterricht und gleichzeitig mit 
ihm der k. k. Landes-Schulinspector Herr Dr. Johann Zindier eben diesen 
Unterricht, sowie jenen aus anderen Fächern. 

Am 3. Jänner 1885 beehrte der Herr Landeshauptmann Graf Wurm- 
braod in Begleitung des Studienreferenten des steierm. Landes-Ausschusses 
Herrn Dr. Moriz Ritter v. Schreiner die Anstalt mit seinem Besuche. 

Das erste Semester wurde am 14. Februar 1885 geschlossen, das 
zweite mit dem 18. Februar begonnen. 
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Vom 11. bis 16. Mai unterzog der k. k. Landes-Schulinspector Herr 
Dr. Johann Zindler die Anstalt einer eingehenden Inspection; am 16. Mai 
naliin an derselben, sowie an der unter dem Vorsitze des Herrn Landea- 
Schulinspectors abgehaltenen Conferenz auch Herr Landes-Ausschusa Dr. M. 
Ritter v. Schreiner Theil. 

^m 8. Juni fand die Generalversammlung des Unterstützungsvereines 
fUr arme GymnasialschUler statt, über welche unter VIIL näher berichtet wird. 

Am 2G. Juni wurde die Preisprüfung aus der steiermärkischen Geschichte 
abgehalten. Derselben unterzogen sich 11 Schüler der IV. Classe mit sehr 
löblichem Erfolge. Am Schlüsse der Prüfung, zu der die Herren: Landes- 
Ausschuss Dr. M. Ritter v. Schreiner, k. k. Statthaltereirath v. Braunhof, 
k. k. Kreisgerichtspräsident J. Pichler, k. k. Major Fr. Ilofmann, Stadt- 
pfarrer J. MöstI, Landtags- Abgeordneter Fr. Endres, Dr. Moriz Horoann, 
W. Failhauer und die meisten Professoren erschienen waren, hielt der Herr 
Landes-Ausschuss eine längere, von patriotischem Geiste durchdrungene 
Ansprüche an die Schüler, belobte sie wegen ihres andauernden Fleisses 
und vertheilte hierauf die Preise. Die silberne Medaille erhielten: Weber 
Josef und Wagner Anton. Sechs Schüler: Stelzer Dominik, Ortner Leopold, 
Hoifer Albert, Bayer Marcus, Koller Max und Marx August wurden mit 
Büchern bedacht, welche Herr Dr. M. Ritter v. Schreiner, der Lehrkörper, 
Herr Dr. M. Homann, der Exann'nator Max Hantsch und der Referent zu 
diesem Zwecke gespendet hatten. 

Die Versetzungsprüfungen wurden vom 3. bis 10. Juli vorgenommen. 

Conferenzen wurden im Ganzen 23 abgehalten, darunter 8 ordentliche 
Monatsconferenzen und die beiden Schlussconferenzen vom 11. Februar und 
11. Juli. 

Die religiösen Uebungen bestanden für die katholischen Schüler in 
dreimaliger Beichte und Communion und sonn- und festtägigem Gottesdienste 
mit nachfolgender Exhorte. 

Der Gesundheitszustand der Mitglieder des Lehrkörpers sowie jener 
der Schüler war während des ganzen Schuljahres ein im Allgemeinen recht 
befriedigender. 

Am 15. Juli wurde das Schuljahr mit dem heil. Dankamte, einer 
Ansprache des Directors und der Vertheilung der Zeugnisse und Programme 
geschlossen. 



IL Personalstand und Lehrföohervertheilung, 
A. Lehrkörper. 

1. Fichten Anton> Director, Ehrenbürger der Stadt Pettau, Obmann 
des Unterstützungsvereines für arme Gymnasialschüler, lehrte Griechisch 
in der VI. Classe, wöchentlich 5 Stunden. 

2. Allgay er Laurenz, Professor, Porträt- und Historienmaler, Gustos 
der Zeichenlehrmittelsammlung, lehrte Freihandzeichnen in allen Classen, 
Kalligraphie in der L Classe, wöchentlich 18 Stunden. 
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3. ^itek Josef, Professor, Custos des physikalischen Cabinets, Ordinarius 
der VII. Classe, lehrte Mathematik in der V., VI., VII. und MI!., 
Physik in der VII. und VIII. Classe, wöchentlich 19 Stunden. 

4. Guggenberger Josef, Professor, Custos der Lehrerbibliothek, 
Ordinarius der I. Classe, lehrte Latein und Deutsch in- der L, Latein 
in der V. Classe, wöchentlich 18 Stunden. 

6. Moser Johann, Professor, Ordinarius der IV. Classe, lehrte Latein, 
Griechisch und Deutsch in der IV., Griechisch in der V. Classe^ 
wöc^hentlich 18 Stunden. 

6. Gafasso Arthur, Professor, Custos der Schülerbihliothek, Ordinarius 
der V. Classe, lehrte Deusch in der V., VI , VII. und VIII., Geographie 
und Geschichte in der III. und VIII. Classe, wöchentlich 18 Stunden. 

7. Cileniek Martin, Professor, Custos des naturhistorischen Cabinets, 
lehrte Naturgeschichte in der I., II., III., V. und VI., Mathematik und 
Physik in der III. und IV. Classe, wöchentlich 19 Stunden. 

8. Matevzie Eginhard, Professor, Capitular des Benedictinerstiftes 
Adniont, Cassier des Uutersttttzungsvereines für arme Gynmasialschüler, 
Ordinarius der III. Classe, lehrte Latein, Griechisch und Deutsch in 
der IIL Classe, wöchentlich 14 Stunden. 

9. Jan i SS Franz, Professor, Weltpriester, Mitglied des Bezirksschulrathes, 
Exhortator, lehrte Religion in allen Classen, wöchentlich IG Stunden. 

10. Raab Karl, Doctor der Philosophie, wirklicher Gymnasiallehrer, 
Ordinarius der VIII. Classe, lehrte Latein in der VII., Latein und 
Griechisch in der VIII. Classe, wöchentlich 15 Stunden. 

11. Wiesler Johann, wirklicher Gymnasiallehrer, Secretär des Unter- 
stQtzungsvereines für arme Gymnasialschüler, Ordinarius der II. Classe, 
lehrte Latein und Deutsch in der IL, Griechisch in der VII. Classe, 
wöchentlich 16 Stunden. 

12. Martinak Eduard, Doctor der Philosophie, wirklicher Gymnasial- 
lehrer, Ordinarius der VI Classe, lehrte Mathematik in der I. und 
IL, Latein in der VL, Philosophische Propädeutik in der VII. und 
VIIL Classe, wöchentlich 16 Stunden. 

13. Ilantsch Maximilian, wirklicher Gymnasiallehrer, Custos der geo- 
graphischen Lehrmittelsammlung, lehrte Geographie und Geschichte in 
der L, II., IV., V., VL und VII. Classe, wöchentlich 20 Stunden. 

14. Murkovi£ Alois, Nebenlehrer, Lehrer an der fünfclassigen Knaben- 
volksschule zu Leoben, ertheilte den Gesangsunterricht in 2 Abthei- 
lungen, wöchentlich 3 Stunden. 

15. Schwarzer Karl, Nebenlehrer, geprüfter Turnlehrer^ ertheilte den 
Turnunterricht in 3 Abtheilungen, wöchentlich G Stunden. 

B. Dienenohaft. 

1. Dösinger Alois, Schuldiener. 

2. Zeiler Simon, Laborant 

3. Alter Leopold, Aushilfsdiener. 
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IIL Lehrstoff und Lehrbücher. 

Vorbemerkung^. Der mit der hohen Miutsterial- Verordnung vom 
2G. Mai 1884 Z. 10.128 abgeänderte Gymnasiallehrplan konnte im abge- 
laufenen Schuljahre mit geringen Ausnahmen, die sich auf die Sophokles- 
lectüre in der \'III. Classe, auf den Untemcht im Deutschen namentlich in 
den oberen Classen, sowie auf einige Punkte im mathematisQhen Unterrichte 
in der HI. und VI. (*lasse beschränkten, vollständig zur Durchführung 
gelangen. In Bezug auf die normierten Lehrstunden wird bemerkt, dass 
über Anordnung des hochl k. k. steierm. Landesschulrathes vom I.August 
1884 Z. 3551 für dieses Schuljahr noch der Geographie und Geschichte 
in der VI. Classe nur 3, der Mathematik in derselben Classe dagegen 
4 wöchentliche Stunden zugewiesen wurden. 

Erste Classe. 

]leli|i:ioiislelire. Die Glaubens- und Sittenlehre der katholischen 
Kirche nach Dr. Leinkauf's kurzgefasster kathol. Glaubens- und Sittenlehre. 
Wöchentlich 2 Stunden. 

LateiiiiRche Sprache. Die regelmässige Formenlehre nach K. Schmidts 
hiteinischei* Schulgranunatik, eingeübt nach Ro^eks lateinischem Lesebuche 
für die unteren (lassen der Gynmasien I. Th. Memorieren von Vocabeln 
und inhaltieichen Sätzen. \'oni dritten Monate an wöchentlich eine halb- 
stündi-^e Schularbeit. Wöchentlich 8 Stunden. 

Deutsche Sprache. Syntax des einfachen ' Satzes und Formenlehre 
nach Willoniitzers deutscher Grammatik. Lectüre mit Erklärungen aus dem 
Losebuche für die erste Classe der Gymnasien und verwandter Anstalten 
von Ntniniann und Gehlen. Memorieren und Vortragen ausgewählter Lese« 
stücke. Alle acht Tage eine orthographische Uebung. Diese wechselten 
später in wöchentlicher Abfolge mit Schulaufsätzen. Im II. Semester 
abwechselnd Schul- und Hausaufgaben. Wöchentlich 4 Stunden. 

Gc'Of^raphie. Vorbegritfe aus der allgemeinen Geographie. Uebei-sicht 
über die 1 lauptformen des Festen und Flüssigen in ihrer Vertheilung auf 
der Erde unter steten begleitenden Uebungen über die Lage von bedeutenden 
Staaten und Städten, bei fortwährender Uebung im Kartenlesen und raschen 
Entwerfen einfachster Kartenbilder. Die Elemente der mathematischen Geo- 
graphie : die einfachsten Anschauungen und Kenntnisse von der Gestalt und 
den Dewt gungen der Knie, Begriff' der geographischen Breite und Länge. 
Wöchentlich 3 Stunden; Kozenns Schulatlas. 

Mathematik. Arithmetik. Die 4 Species in ganzen Zahlen. Das 
nietrisclie Mass- und Gewichtssystem. Theilbarkeit. Brüche. 

(icomctrische Anschauungslehre. Die (jeradc, die Kreislinie, der Winkel, 
die Parallelen. Das Dreieck mit Anscliluss der ( 'ongruenzsät/e, die Grund- 
constnutioncn. Nach Mocnik. Wöchentlich 8 Stunden. 

Natnrgescrhichte.I. Semester. Säugcthiere, niedere Thiere. II. Semester, 
(iliederthiere. Nach Dr. l*okornys „Illustrierte Naturgeschichte des Thier- 
reiches." Wöchentlich 2 Stunden. 

Freihandzeichnen. Zeichnen gerader Linien nach verschiedenen 
Richtungen. Theilung der Geraden. Zeichnen und Theilen der Winkel. 
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Zeichnen von einfachen geometrischen Mustern (Mäandern etc.) nach Tafel- 
zeichnungen. Zeichnen von regelmässigen Polygonen und aus diesen durch 
Fläobeneintheilung hervorgehenden Figuren. Zeichnen der Kreislinie und 
aus Kreislinien zusammengesetzter Figuren. Zeichnen von gemischtlinigen 
Rosetten. Die gezeichneten Figuren wurden mit der Feder ausgezogen und 
schraffiert. Beim Unterrichte wurde Prof. Andöls n Geometrisches Ornament-' 
benQtzt Wöchentlich 4 Stunden. 

Kalligraphie. Current-, Latein- und Rundschrift. Nach Prof. Schrotter. 
wöchentlich 1 Stunde. 

Zweite Ciasse. 

Beliglonslehre. Die Erklärung der Zeremonien und (iebräuche der 
katholischen Kirche. Lehrbuch: Ilafenrichters Liturgik oder Erklärung der 
gottesdienstlichen Handlungen der kathol. Kirche. Wöchentlich 2 Standen. 

Lateinische Sprache. Ergänzung der regehnässigen Formenlehre 
durch llinzufUgung der in der L Classe übergangenen Partien der Pronomina 
und Numeralia, die wichtigsten Unregelmässigkeiten in Declination, ( renus und 
Conjugation. Das Wichtigste aus der Syntax, eingeübt nach Uozeks lateinischem 
Lesebuche für die unteren (-lassen der Gymnasien. II. Theil. Memorieren 
von Regeln und Vocabeln, Memorieren und Recitieren inhaltreicher Sätze 
und Denksprüche. Jede Woche eine halbe Stunde eine Schularbeit und alle 
zwei Wochen eine Hausarbeit. W^öchentlich 8 Stunden. 

Deutsche Sprache. Der zusammengezogene und zusanunengesetzte 
Satz nach Dr. F. Willomitzers deutscher Grammatik. Leetüre nach dem 
Lesebuche für die II. ('lasse der Gymnasien und verwandter Lehranstalten 
von Neumann und Gehlen mit Erklärungen und Anmerkungen. Memorieren 
und Vortragen poetischer und prosaischer Stücke. Orthographische und 
praktische Uebungen in der Interpunction. Drei Aufsätze im Monate, 
abwechselnd Schul- und Hausarbeiten. Wöchentlich 4 Stunden. 

Geographie und Geschichte, a) Geographie : Die einfacheren Anschau- 
ungen und Kenntnisse von der Gestalt und den Bewegungen der Erde; 
Begriff und Bedeutung der geographischen Breite ; scheinbare Sonnenbahnen 
für Orte verschiedener Breiten; Declinationsänderung der Sonne, Tnges- 
längen : geographische Länge, Zeitunterschiede. (Wendekreise, Polarkreise, 
der Null-Parallel und der Nullmeridian.) Specielle Geographie Asiens und 
Afrikas nach Lage, Umriss, Relief, Hydrographie, Topographie, Klima, 
Vegetation, Producten, feraer Cultur, Verkehr und Beschäftigung der 
Bewohner. Allgemeine Uebersicht Europas nach Umriss, Relief und FlUsscn ; 
specielle Geographie von Sud- und Westeuropa. Wöchentlich 2 Stunden. 

h) Geschichte. Uebersichtliche Darstellung der Geschichte des Alter- 
thuroS; besonders der Griechen und Römer mit besonderer Anlehnung an 
das biographische und sagengeschichtliche Element. Wöchentlich 2 Stunden ; 
£. Hatinacks Lehrbuch der Geschichte fUr Untergynniasien L 

Mathematik. Arithmetik. Eingehende Wiederholung der Bruchrech- 
nung. Abgekürzte Multiplication und Division. Verhältnisse. Proportionen. 
ESnubche R^eldetri. 

Geometrische Anschauungslehre. C'ongruenzsätze und Anwendungen auf 
das Dreieck. Der Kreis. Das Viereck. Das Vieleck. Nach Mocnik. Wöchentlich 
3 Stunden. 
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Ntttiirgroschiehte. Im 1. Semester: Vögel, Reptilien, Amphibien und 
Fische. Nach Pokornys illustrierter Xaturgeschiclite «Ics Thierreiches für die 
unteren Classen der Mittelschulen. Im 2. Semester: Botanik. Nach der 
illustrierten Naturgeschichte des Pflanzenreiches für die unteren Classen 
der Mittelschulen von demselben Veifasser. Wöchentlich 2 Stunden. 

Freihandzeielineii. Im 1. Semester wurde nach Draht-, im 2. Semester 
nach Ilolzmodellen mit Beachtung der perspecti vischen Grundsätze gezeichnet 
Erklärung der Beleuclitungserscheinungen. Hebungen in den elementaren 
Formen der Ornamentik nach Tafclzeichnungen. Wöchentlich 4 Stunden. 

Dritte Cla89e. 

Reli|?ioiiKlehre. Cieschichte der Oflfenbarung des alten Bundes nach 
Rudolf Peukers (ieschichte der göttlichen Offenbarung des alten Bundes. 
Wöchentlich 2 Stunden. 

Lateinisohe Sprache. LectUre 3 Stunden aus (-omelius Nepos: 
Miltiades, Themistocles, Aristides, Pausanias, Cimon, Chabrias, Epaminondes, 
Pelopidas» Phocion, Timoleon, Ilamilcar. (Text von Halm.) 

Grammatik 3 Stunden : Lehre von der Congruenz, vom Gebrauche 
der Casus und der Präpositionen nach K. Schmidts lateinischer Schul- 
grammatik mit Beispielen aus Dr. J. Ilaulers Aufgaben zur Einübung der 
lateinischen Syntax. I. Theil. 

Alle 14 Tage ein Pensum und eine Composition. Wöchentlich 6 Stunden. 

tiriechiaehe Sprache. Regelmässige Formenlehre mit Ausschluss der 
Yerba in (xi nach der griechischen Schulgrammatik von Dr. 0. Curtius, ein- 
geübt in beiderseitigen Uebersetzungen aus Dr. K. Schenkls griechischem 
Elementarbuche. Häuslich schriftUche Präparation und Memorieren der 
Vocabeln. 

Vom II. Semester an alle 14 Tage ein Pensum, alle 4 Wochen eine 
Composition. Wöchentlich 5 Stunden. 

Deutsche Sprache. Systematische Behandlung der Formen- und 
CasuRlehre mit Berücksichtigung der Bedeutungslehre und der Wortbildung. 
Leetüre mit sprachlichen und sachlichen Erklärungen nach A. Neumanns 
deutschem Lesebuche. III. Theil. Memorieren und Vortragen. Monatlich 
2 Aufsätze, abwechselnd Schul- und Hausarbeiten. Wöchentlich S Stunden. 

Geographie nnd Geschichte. Geschichte des Mittelalters nach 
Hannack. Specielle Geographie von Nord-, Ost- und Mitteleuropa (mit Aus- 
schluss der österreichisch-ungarischen Monarchie), dann von Amerika und* 
Australien nach Herr. Astronomische Geographie. Die gleichen Atlanten wie 
in der I. Classe. Wöchentlich 3 Stunden. 

Mathematik. Arithmetik: Das Rechnen mit unvollständigen Zahlen, 
die vier Grundoperationen mit besonderen und mit allgemeinen algebraischen 
Zahlen, das Rechnen mit gebeochenen allgemeinen Zahlen, über Potenzen 
und Wurzeln, die vier Grundoperationen mit Potenzen, das Potenzieren und 
Radideren besonderer Zahlen mit 2 und 3. Geometrie: Din Lehre vom 
Kreise. Nach Moiniks Lehrbüchern, II. Abtheilung. Wöchentlich 3 Stunden. 

Natarwisseusehafteii : Mineralogie im L Semester. 
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Physik im II. Semester: Allgemeine Eigenschaften der Körper, Aggre- 
gaUonszostftnde, Wärmelehre, chemische Erscheinungen. Nach Krists Anfangs- 
gründen der Naturlehre. Wöchentlich 2 Stunden. 

Freihandzeichnen. Der Unterricht begann mit leichteren griechischen 
Ornamenten. Die Zeichnungen wurden mit Bleistift, Feder und Farbe theils 
nach Tafelzeichnungen, theils nach Vorlagen ausgeführt; dabei wurden die 
Stilarten und die Entstehung der Ornamente erklärt. Farbenlehre. Zeichnen 
nach Gyps- und HolzmodeOen. Wöchentlich 4 Stunden. 



Vierte Classe. 

Beligionalehre. Geschichte der OiTenbanuig des neuen Bundes nach 
Rudolf Peukers Geschichte der göttlichen Oifenbarung des neuen Bundes. 
Wöchentlich 2 Stunden. 

Lateiniaehe Sprache. Grammatik 3 Stunden: KigenthUmliclikeiteli 
im Gebrauche der Nomina und Pronomina, die Tempora und Modi mit den 
Coniunctionen, die Participia und Supina nach Schmidts lateinischer Schul- 
grammatik. 

LectQre 3 Stunden: Caesars bell. Gallicuni I., II. und IV. Buch. Von 
der zweiten Hälfte des 2. Semesters an wöchentlich zwei Leetürestunden 
lateinischer Hexameter und Disticha aus Ovidius nach vorausgegangener 
Zusammenfassung der wichtigsten prtisodischen Regeln. Alle zwei Wochen 
ein Pensum, alle 3 Wochen eine Composition. 

Grieehlache Sprache. Grammatik: Itepetition des vorjährigen Pen- 
sums unter Hinzufbgung wichtigerer Abweichungen vom Regelmässigen. Die 
Yerba in yx^ eingeübt in beiderseitigen Uehersetzungen aus Schenkls Elementar- 
buch. Alle 14 Tage ein Pensum, alle 4 Wochen 1 Composition. 

Deuteche Hprache. Grammatik: Systematischer Unterricht. Syntax 
des zusammengesetzten Satzes; die Periode. Grundzüge der Prosodik und 
Metrik. Leetüre nach dem Lesebuche von Otto Gehlen und Neuniann mit 
Erklärungen und Anmerkungen. Memorieren und Vortragen. Monatlich 
2 Aufs&tze, abwechselnd Schul- und Hausarbeiten. 

Geographie und Geschichte. 1. Semester: Uebersichtliche Darstel- 
lung der Geschichte der Neuzeit mit besonderer Rücksicht auf die für den 
habsburgischen Gesammtstaat wichtigsten Personen und Ereignisse. 
E. Hannacks Lehrbuch, III. 

2. Semester. Eingehende physikalische und politische Geogiaphie der 
Österreichisch-ungarischen Monarchie mit fortwährender Beziehung auf die 
Geschichte unseres Gesammtstaates und Hervorhebung der Steiermark und 
Anfügung des nothwendigsten statistischen Materiales. Zahlreiche Tafel- und 
Heftskizzen zur Einübung und Sicherung des Erlernten. Wöchentlich 
4 Stunden. Hannacks Lehrbuch der Vaterlandskunde; Unterstufe. 

Mathematik. Arithmetik. Die Gleichungen des ersten Grades mit 
einer und mehreren Unbekannten, die einfachen und zusanunengeset/ten Ver- 
hältnisse und Proportionen und Anwendung derselben zur Auflösimg der 
einfachen und zusammengesetzten Kegeltrieaufgaben. Interessonrechnung, 
Terminrecbuungy Gesellschaftsrechnnng, Mischungsrechnung, Kettenrochnung 
und Zinseszinsrechnung. 



Digitized by 



Cjoogle 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



— 4C — 

Geometrie. Die Stereometrie. Nach Mo£niks Lehrbüchern fbr Unter- 
gymnasien. Wöchentlich 3 Stunden. 

Physik. Die Lehre vom Gleichgewichte und von der Bewegung 
fester, tropfbarflussiger und luftförmiger Körper. Magnetismus. Elektricität 
Akustik. Optik. Nach Krists Anfangsgründen der Naturlehre. Wöchentlich 
3 Stunden. 

Freihandzeichnen. Zeichnen von Ornamenten verschiedener Stilarten 
in Konturen, sowie in vollendeter Ausführung mit Blei, Kreide und Farbe 
nach Tafelzeichnungen, Vorlagen und Gypsmodellen. Zeichnen aus dem 
Gedächtnisse auf der Schultafel. Erklärung der Farben. Wöchentlich 3 Stunden. 



Fünfte Classe. 

Beligionslehre. Beweis der Wahrheit der katholischen Religion : Ein- 
leitung. Beweisquellen. Beweis der göttlichen Sendung Jesu Christi, der 
göttlichen Einsetzung und Leitung oder der göttlichen Autorität der katho- 
lischen Kirche, nach Dr. A. Wapplers Lehrbuche der kathoUschen Religion 
für die oberen Classen der Gymnasien. L Theil. Wöchentlich 2 Stunden. 

Lateinische Sprache. LectQre 5 Stunden: Livius lib. I (Weissen- 
bom;, lib. XXL (Zingerle) cp. 32—37 ; Ovidi carmina selecta edid. Sedl- 
mayer: Fast Nr. 5, 9, 16; Metam. Nr. 1, 2, 3, 19, 22. 

Grammatik 1 Stunde: Wiederholung der Casuslehre nach Schmidt, 
eingeübt an Süpfles Aufgaben L Theil. Jeden Monat eine Schul- und eine 
Hausarbeit. Wöchentlich Stunden. 

GrieehlNche Sprache. LectQre 4 Stunden, 1. Semester: Nach einer 
systematischen Wiederholung der Formenlehre Xenophons Anabasis (Aus- 
wahl nach Schonkls (Chrestomathie I I\'). 2. Semester : Homers Ilias (Aus- 
gabe von Dindorf). 1. imd 2. Buch mit Ausschluss des Schiffskataloges. 
Xenoph. Anab. V nach Scbcnkl. Kinige Stellen des Ilias wurden memoriert. 

Grammatik, 1 Stunde: Die Casuslehre und die Lehre von den Prä- 
positionen nach Curtius. Alle 4 Wochen abwechselnd ein Pensum oder eine 
Coniposition. 

Deutsche Sprache. Die epische Dichtung mit besonderer BerQck- 
sichtigung der deutschen Heldensage, die lyrischen und rein didaktischen 
Dichtungsgattungen nach dem Lesebuche von Kummer und Stejskal und 
den Uhland'schen Auszügen. Memorieren und Vorträge. Grammatik: Im 
2. Seniester jede Woche 1 Stunde. Lautlehre und Formenbildung. Alle 
2-3 Wochen eine Aufgabe, abwechselnd eine Schul- und eine Hausarbeit 
Wöchentlich 3 Stunden. 

CleKchichte und Geographie. Geschichte des Alterthums, vornehmlich 
der Griechen und Römer bis zur Unterwerfung Italiens mit besonderer 
Hervorhebung der verfassungsgeschichtlichen und übrigen culturhistorischen 
Momente und steter Berücksichtigung der Geographie. Wöchentlich 3 Stunden. 
Gindelys Lehrbuch für Obergymnasien. I. Band. 

Mathematik. Verschiedene Zahlensysteme. Die vier ersten Rech- 
nungsoperationen mit absoluten und algebraischen, ganzen und gebrochenen 
Zahlen. Verhültnisse und Proportionen. Bestimmte Gleichungen ersten Grades. 
Die Planimetrie. Boid«»» \\i\v\x Mocnik. Wöchentlich 4 Stunden. 



Digitized by 



Google 



~ 47 "-■■ 

Naturgeschichte. Im 1. Semester: Mineralogie. Nach Hochstettei*s 
und Bischings Leitfaden der Mineralogie und Geologie. Im 2. Semester: 
Botanik. Nach Wretsclikos Vorschule der Botanik. Wöchentlich 2 Stunden. 



Sechste Classe. 

Religionslehre. Die katholische Glauhenslehre nach Dr. A. Wapplers 
Lehrbuch der katholischen Religion fttr die oberen Classen der Gynmasien. 
IL Theil. Wöchentlich 2 Stunden. 

LatelDlsche Sprache. Leetüre 5 Stunden: Sallust bellum Ingur- 
thinum (Linker) mit Auslassungen; Vergil, Aeneis (Hoifniann) I., II. u. VI., 
242 Schluss; Cicero (Teubner), in Catilinam L Privatlectüre : Cicero 
in Catilinam IL, IIL, IV. 

Grammatik 1 Stunde: Wiederholung der Tempus- und Moduslehre. 
Uebungen nach SQpfle. L Theil. Monatlich 1 Pensum und 1 Composition. 
Wöchentlich 6 Stunden. 

Griechische Sprache. Leetüre 4 Stunden: Homer, Ilias (DindorO 
IL 0. 207—493, IIL, VI., XVIL und XIX. B., Herodot (A. Wilhelm) 
IX. B., daneben alle 14 Tage Leetüre aus Xenophons Memorab. Socr. und 
Anab. (nach Schenkis Chrestomathie). Memorieren einiger Stellen der Ilias. 
Grammatik : Tempus- und Moduslehre nach Curtius. Uebungen nach Schenkis 
Uebangsbuch für Obergymnasien. Alle 4 Wochen 1 Pensum oder 1 C(»m- 
position. Wöchentlich 5 Stunden. 

Deutsche Sprache. Geschichte der deutschen Literatur bis zur 
Epoche des Sturm und Drangs nach Dr. Kggers Lehrbuche. Leetüre : 
Bruchstücke des Messias und KlopstockVche Oden; Minna von Banihelm. 
Häusliche Leetüre: Emiiia Oalotti. Grammatik: Im 2. Semester wöchentlich 
1 Stunde. Lautlehre ; Formenbildung ; Genealogie der germanischen Sprachen ; 
I^utverschiebung. Von 3 zu 3 Wochen eine Aufgabe, abwechselnd eine 
Schul* und eine Hausarbeit. Wöchentlich 3 Stunden. 

Geographie und GeRchlchte. Geschichte der römischen Kaiser/eit 
bis zum Untergange des weströmischen Reiches; Geschichte des Mittelalters 
mit eingehender Behandlung der Geschichte des Pai)stthumes und Kaiser- 
thames unter steter Berücksichtigung der Culturgeschichte und der 
Geographie. Wöchentlich 3 Stunden. (Hndelys Lehrbuch für Oberchissen der 
Mittelschulen. II. Band. 

Mathematik. Potenzen. Wurzeln. Logarithmen. Bestimmte Glei(;hungen 
zweiten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Bestimmte Gleichungen 
zweiten Grades mit einer Unbekannten. Stereometrie. Kbene Trigonometrie. 
Beides nach Mo£nik. Wöchentlich 4 Stunden. 

Naturgeschichte. Zoologie. Nach J. Woldrichs Leitfaden der Zoologie. 
Wöchentlich 2 Stunden. 

Siebente Classe. 

Religiomlehre. Die katholische Sittenlehre nach Dr. A. Wapi)ler8 
Lehrbttche der katholischen Ileligion f(kr die oberen Classen dör Gymnasien. 
III. Theil. Wöchentlich 2 Stunden. 
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Lateinische Sprache. Cicero, die erste Catilinarische Rede (Teubner), : 
de linperio Cd. Pompei (Teubner). Vergils Aeneis III, VI, IX (Hoflrmann). 
Ciceros Uülius. Wöchentlich 1 Stunde grammatisch-stilistische Uebungen im 
Anschlüsse an Dr. J. Haulers „Lateinische Stilttbtnigen für die oberen Classen 
der Gymnasien und verwandter Lehranstalten**, Abth. für die VIL d. Jeden 
Monat ein Pensum und eine Composition. Wöchentlich 5 Stunden. 

Griechische Sprache. Demosthenes' I. Rede gegen Philipp, Rede 
vom Frieden, II Rede gegen Philipp (begonnen). Homers Odyssee I 
1 — 170. V 262 bis zu Ende. VI, VII 1—103; 133-183; 233—297. 
IX 1.52—240. XI 25—50: 84-103; 114—280; 385-466. (Textausgabc 
von Dindorf.) Im ersten Semester alle 14 Tage 1 Stunde grammatische 
Uebungen. Im II. Semester alle 14 Tage l Stunde grammatische Uebungen 
und alle 14 Tage 1 Stunde Prosalectüre. (Demosthenes' ' IL Rede gegen 
Philipp, Fortsetzung, Textausgabe von Pauly.) In jedem Monate ein Pensum 
oder eine Komposition. Wöchentlich 4 Stunden. 

Deutsche Sprache. Literaturgeschichte bis auf Goethe nach Dr. Eggers 
Lesebuche. Leetüre: Minna von Bamhelm, Nathan der Weise, Macbeth; 
Bruchstücke aus Klopstocks Messias, femer Klopstocksche Oden und einige 
Gedichte Goethes. Zur häuslichen Leetüre wurden aufgegeben und in der 
Schule eingehend besprochen: Kmilia Galotü und Götz. Jeden Monat eine 
Hausaufgabe, alle 6 Wochen eine Schularbeit. Auch wurden Vorträge über 
selbstgewählte Themen gehalten. Wöchentlich 3 Stunden. 

Geschichte und Geographie. Uebersichtliche Darstellung der 
Geschichte der Neuzeit mit besonderer Hervorhebung der grossen Zeit- 
richtungen der Reformation, der staatlichen Omnipotenz und der absoluten 
Monarchie sowie der Revolutionszeft sowie aller Veränderungen im Bildungs- 
und Entwicklungsgange der Culturvölker bis auf unsere Tage mit fort- 
währender Berücksichtigung der einschlägigen Geographie. Wöchentlich 
3 Stunden. Gindelys Lehrbuch für die oberen Classen der Mittelschulen, 
HL Band. 

Mathematik. Unbestimmte Gleichungen ersten Grades. Bestimmte 
Gleichungen II. Grades mit mehreren Unbekannten und solche höhere 
Gleichungen, die sich auf quadratische reducieren lassen. Exponential- 
gleichungen. Arithmetische und geometrische Progressionen. Zinseszins- 
Rechnung. Combinationslehre. Analytische Geometrie Beides nach Moinik. 
Wöchentlich 3 Stunden. 

Physik. Allgemeine Eigenschaften und die äussere Verschiedenheit 
der Körper. Mechanik. Die Lehre von der Wärme. Die Grundlehren der 
Chemie. Nach Münch. Wöchentlich 3 Stunden. 

PhiloNophische Propädeutik. Logik. Zum grössten Theile nach 
M. A. Drbal. Wöchentlich 2 Stunden. 

Achte Classe. 

ReligionHlehre. Geschichte der katholischen Kirche nach Dr. Bal- 
thasar Kaltnei-s Lehrbuche der Kirchengeschichte. Wöchentlich 2 Stunden. 

Lateinische Sprache. Tacitus, Germania (c. 1—27), ab excessu 
dlvi Augusti I, 1-l.S, 16-23, 33—44,50—52.54—60. Horaz, Cannina 
I, 1, III, 30, II, 20, IV, 0; I, 7, 11, 22, II, 2, 3, 10, 16, 18, lÜ, 16, 1, 14, 
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II, lö, III, 1; I, 12, N, 5; Satiren I, 1, G, 9; Epistela I, 1, 2, 6, 7, II, 3 
(De arte poetica liber). — Wöchentlich 1 Stunde grammatisch-stilistische 
Uebongen im Anachlusse an Dr. J. Haulers „Lateinische Stilttbungen fur 
die oberen Classen der Gymnasien und verwandter Lehranstalten**, Abtii. 
ftUr die VIII. Classe. Jeden Monat ein Pensum und eine Composition. 
Wöchentlich 6 Stunden. 

Orieehisclie Sprache. Piatos Apologie und Krito; Odyssee, der alte 
Nostos des. Odysaeus (nach Kirchhoifs Anonlnung desselben) von Ges. VI 
an mit Ausschluss der Verse im XIII. (iesang; ausserdem Ges. XII. Jede 
Woche 1 Stunde grammatisclie Uebungen. In jedem Monate ein Pensum 
oder eine Composition. Wöchentlich 5 Stunden. 

Deutsclie Sprache. Goethe und Schiller. LectUre: (ledichte Goethes 
und Schillers, Hermann und Dorothea, Wilhelm Teil, Tasso, Laokoon, Faust 

1. Theil bis Auerbachs Keller; zur häuslichen Leetüre wurden aufgegeben 
und in der Schule eingehend besprochen Don Carlos und Julius (.'aesur. 
Jeden Monat eine Hausaufgabe, alle 6 Wochen eine Schularbeit Wöchentlich 
8 Stunden. 

Oeachiehte und Geographie. 1. Semester: Oesterreichische Geschichte. 

2. Semester : Vaterlan<lskunde. Lehrbuch : Dr. Ilannaks Oesterrei(*hische 
Vaterlandskunde für die oberen Classen. 

Femer im 2. Semester jede Woche 1 Stunde Wiederholung der 
griechischen und römischen Geschichte. Wöchentlich 3 Stunden. 

Mathematik. Wiederholung des Lehrstoffes der früheren Jahre. Hebung 
im Lösen mathematischer Probleme. Wöchentlich 2 Stunden. 

Physik. Magnetismus. Elektricität. Akustik. Optik. AnfsingsgrUnde der 
Astronomie und Meteorologie. Nach Munch. Wöchentlich 8 StundiMi. 

Philoaophlaehe Propädeutik. Psychologie, /um grössten Tlicile 
nach M. A. Drbal. Wöchentlich 2 Stunden. 



Bemerkung betreffs der Lehrbücher für das komm endo 
Schuljahr 1885/86. Im Allgemeinen bleiben die im Vorstehendon ver- 
zeichneten Ijohrbücher auch im nächsten Schuljahre im Gebrauche; doch 
treten im Einzelnen folgende Aenderungen ein: 1 In der III. ('Ihs.so statt 
des Religionslehrbuches von Peuker das von KarlZetter, Geschichte der 
göttlichen Offenbarung des alten Bundes. 2. In der IV. ('hisse statt llannnk : 
Geographie der Österreich-ungarischen Monarchie die von Dr. l^'ranz M. 
Mayer. 3. In der V. Classe statt des deutsch-lateinischen Uebinif^shuches 
Yon Sapfle das von Dr. J. Ilauler, lateinische Stilabun<{en fUr die oberen 
GhisaeD der Gymnasien. I. Abtheilung. 4. In der VI. Classe statt des 
deutschen Lesebuches von Egger das von K ummer und Stey skai VI. Ud. X\, 
In der VI. Classe statt der früheren Autiagen die G. Auflage von Giiidely 
IL Bd. 6. In der V. und VI. Classe für den grannnati.sclien Unterricht (neu): 
Dr. Josef Seemttller, Leitfaden /um rnterrichte in der deutschen 
Onunmaük an Obergymuasien. 
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Relativ-obligate Lehrgegenstände. 

1. Steiermftrkisehe Geschiebte. Im I. und II. Semester wöchentlich 
i Stunde für Schüler der IV. Classe. Lehrbuch: Abriss der steierm&rkischen 
Landesgescliichte von Rudolf Reiche!. Dem Unterrichte wohnten von 21 
Schülern 18 bei; der Preisprüfung unterzogen sich 11 Schüler, über deren 
Leistungen unter I. berichtet wird. 

2. Freihandzeichnen für Schüler des Obergymnasiums. Wöchent- 
lich 2 Stunden. Ornamente, Gesichts- und Kopfstudien nach Vorlagen und 
Gypsmodellen. Am Unterrichte nahmen im L und IL Semester theil: 5 Schaler 
der V. und je 1 Schüler der VI. und VIL Classe. 

3. Turnen. 3 Abtheilungen, je 2 Stunden wöchentlich. Die verschiedenen 
Uebungen waren den einzelnen Unterrichtsstufen entsprechend angepasst 
Es turnten im I. Semester von der I. bis einschl. VII. Classe: 23, 17, 17, 
8, 4, 5, 14 Schüler, im IL Semester 24, 16, 16, 8, 4, 5, 12 Schüler, zu- 
sammen im I. Semester 88, im IL Semester 85 Schüler. 

4. Gesang. Theoretischer und praktischer Unterricht in Kirchen* und 
anderen Liedern. Zwei Abtheilungen, die erste mit 2, die zweite mit 1 Stunde 
wöchentlich. Die erste Abtheilung zahlte im I. Semester von der I. und IL 
Classe: 17 und 6, im IL Semester 22 und 5 Schüler, die zweite Abtheilung 
im L Semester von der III. bis einschl. VIL Classe 9, 5, 4, 4, 4, im 
IL Semester 9, 5, 6, 4, 4 Schüler, zusammen: die erste Abtheilung im 
I. Semester 23, im IL Semester 27, die zweite im I. Semester 22, im 
IL Semester 28 Schüler. 



IV. Themen zu deutschen Aufsätzen 

am Obergymnasiom. 

Fünfte Classe. 

Hausarbeiten. 1. Welche Kntsclittldignngsgrande bringt der Ritter in 
Schiller*s ^^Kampf mit dem Drachen ** für seine That vor? 2. Welche Eigen- 
tbümlichkcitcn in der Gestaltung des Stoffes zeigen die Schiller'schen Balladen? 
8. Nicht alles, was gl&nzt, ist Gold. 4. GlOck und Glas, wie bald bricht das! 

5. Die Unkenntnis der Zukunft ist uns erspriesslicher als die Kenntnis derselben. 

6. Durch viele Streiche fllllt selbst die schwerste Eiche. 7. Welche Eigenschaften 
der alten Deutschen lernen wir vor allem aus ihrer Heldensage kennen? 
8. „Das eleusische Fest^ von Fr. Schiller. Inhaltsangabe und Erl&utemng. 
0. Es stürzt den Sieger oft sein eigenes GlOck. 

Schularbeiten: 1. Eine Bergbesteigung. 2. Wodurch wird in Schillen 
^Kraniche des Ibykus** die Entdeckung der Mörder herbeigeführt? 3. Des 
Sungers Fluch. Nach Uhland. 4. Der Kampf der Horatier und Curiatier. Nach 
Livins. 5. Der Mensch im Kampfe mit der Natur. 6. Klein Roland. Nach 
Uhland. 7. Abenteuer und Schicksale Dietrichs von Bern. Nach der deutschen 
Heldensage. 8. „Die Frflhlingsfeier* von Klopstock. Gedankengang. 
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Sechste Classe. 

Hausarbeiten. 1. Was macht Ritterburgen auch in ihren Ruinen 
anziehend? 2. Was treibt die Menschen in die Ferne? 3. Die Rede des 
C. Mcmmins in Sallusts Jugurtha. 4. Gehn hat wohl so viel ausgericht*t als 
laufen. Fischart. 5. Welche Vortheile gewährt der Reichthuni an Naturproducten 
einem liande? 6. Warum werden die Menschen meistens erst nach ihrem Tode 
gelobt? 7. Ehrgeiz eine Triebfeder zum Guten und Bösen. 8. Der Major von 
Teilheim in Lessings ^ Minna von liarnhelm*'. 

Schularbeiten: 1. Die Gralsage und Wolframs Parzival. 2. Ueber die 
Yorzflge des Fussreisens. 3. Marius und Sulla. Vergleichende Charakteristik 
nach Sallust. 4. Der Nutzen der Schiffahrt. 5. Sturm und Krieg. G. (leriuges 
ist die Wiege des Grossen. 

Siebente Classe. 

Hausarbeiten: 1. Welche Gedanken erweckt in uns der Anblick der 
Natur? 2. Weshalb ist der Rheiustrom dem Deutschen so lieb? 3. Die Ver- 
sammlung der Priester und Aeltesten im vierten Gesänge des Messias. 4. Thcucr 
ist mur der Freund, doch auch den Feind kann ich nützen, zeigt mir der Freund, 
was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich soll. 5. Minna von Darnhelm. 
Eine Charakteristik. 6. Der Strom ein Bild des Lebens. 7. Macbeth. Eine 
Charakteristik. 8. Die Elemente des Sturm u. Drangs in Goethes „Götz.^ 

Schularbeiten: 1. llans Sachsens poetische Sendung. Nach Goethe. 

2. Worin hat die Anhänglichkeit des Menschen an die Heimat ihren Grund? 
8. Welchen Bestrebungen der Menschen verdanken wir unsere goof^raphischen 
und ethnographischen Kenntnisse? 4. Der Mnjor von Teilheim in liCssings 
«Minna*. 5. Die Parabel von den drei Ringen. Aus Lessings ^ Nathan''. 
6. Gliaraktergestalten in Goethes „Götz"*. 

Achte Classe. 

Hausarbeiten: 1. Welches Bild der culturhistorischen Entwicklung entwirft 
Schiller in seinem „Spaziergange" ? — 2. Nichtswürdig ist die Nation, die 
nicht ihr alles freudig setzt an ihre Ehre. (Schiller.) — 3. Staats- und Privatleben 
der Germanen. Nach Tacitus' Germania« — 4. Torquato Tasso in (loethes 
gleichnamigem Drama. Eine ('harakteristik. — 5. Wir Menschen werden wunder- 
bar geprOft, wir könnten's nicht ertragen, liätt' uns Natur den holden Leichtsinn 
nicht Terliehen. (Goethe, Tasso.) — 6. Der Einfiuss tlicssendcr GewAssor auf die 
Entwicklung derCultur. 7. Was verdankt die Welt der ThiUigkoit des Kaufmannes ? 

Schularbeiten: 1. Inwiefere musste die Persönlichkeit des Sokratos 
bei seinen Zeitgenossen Anstoss erregen ? Mit Benützung von Piatons Apologie. 

3. Der Krieg von seiner verderblichen und wohlthätigen Seite betrachtet. 
8. Charakteristik des Bnitus in Shakespeares „ Julius Cüsar^. 4. Die Seefahrt, 
ein Bild des menschlichen Lebens. 5. Welchen Einfiuss hat die Noth auf die 
gefstige und moralische Entwicklung des Menschen? 
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V. Vermehrung der LehrmitteL 

A. Lehrerbibliothek. 
Alkauf. 

1. Büclicr: PlQss. VcrgU und die epische Konst. — Baamstark. Aus- 
fülirliche Krlauterang des allgemeinen Tliciles der Germania des Tacitos. — 
Lattmann. Zur Methodik des giumm. Unterrichts. — Ovids Metamorphosen 
crkl. von Liebeiis. — pA'kstcin. Latein. Unterricht. — Köpke. Die lyrischen 
Versmasse des Horaz. — Lupus. Der Sprachgebrauch des Cornelias Nepos. — 
Bouterwek und Tegge. Die altsprachliche Orthoöpie und die Praxis. — Marx. 
Ililfsbüchlein für die Aussprache der latein. Vocale in positionslangen Silben. — 
Perthes. Zur Reform des latein. Unterrichts. — Rothfachs. Ueitr&ge zur Metho- 
dik. — Schneidewin. Homerisches Vocabularium. — Kammer. Homer. Vers« 
und Formenlehre. — Kammer. Die Einheit der Odyssee. — Hintner. Ilerodots 
Perserkrioge. — Bonitz. Ueber den Ursprung der Homerischen Gedichte. — 
Stadtmaller. Kclogae poetarum Graecorum. — Buchholz. Homerische Bealien 
HI. 1. — Steinmeyer. Betrachtungen über unser classisches Schulwesen. — 
Jager. Homers Achillcis. — Müller. Grundriss der Sprachwissenschaft. HL Bd. 
2. Abthcilung. 1. Hälfte. — Uhland Schriften L Bd. ~ Wackernagel. Poetik, 
Rhetorik und Stilistik. — Laas. Der deutsche Aufsatz. — Herders Fragmente 
über die neuere deutsche I^iteratur. — Frnner. Neuhochdeutsche Grammatik. — 
Hildebrand. Vom deutschen Sprachunterricht in der Schule. — Kern. Zur 
Methodik des deutschen Unterrichtes. — Gerber. Die Sprache als Kunst. — 
Grimm. Deutsches Wörterbuch, I; II; HI; IV. a. 1.. 2. (1.— 0. Lief.); V; VL 
].— 14. Lief.; VH. l.->ß. Lief. -- W. v. HumboldU Ästhetische Versuche über 
Goethes Hermann und Dorothea. — Presch. Die Grammatik als Gegenstand 
des deutschen und philos. prop&d. Untemchtes. — Simrock. Deutsche Mytho- 
logie. — Erich Schmidt. Lessing. — Oncken. Allgemeine Geschichte in EinxeN 
darstellungen. 5C. — 72. Abth. — Schilling. Quellenbach zur Geschichte der 
Neuzeit. — Schrader. Erziehungs- und Unterrichtslehre. — Ueberweg. System 
der Logik. — Wundt. Grundzüge der physiologischen Psychologie. — Schubert. 
Sammlung arithmetischer Aufgaben sammt Resultaten. — Lecomte. Lehre vom 
Sehen. — Jochmann. Experimentalphysik. — - Müller. Lehrbuch der kosmischen 
Physik, sammt Atlas. — Freih. v. Veyder Malberg. Ueber die Einheit aller 
Kraft. — Schlesinger. Substantielle Wesenheit des Raumes und der Kraft. — 
Beiger. Moriz Haupt als akademischer Lehrer. — Marenieller. Normalien flkr, 
die Gymnasien und Realschulen in Oesterreich. 

2. Periodische Schriften; Berliner philologische Wochenschrift. 
1885. — Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 1885. — Gymnasium. 
1885. — Deutsche Literaturzeitung. 1885. — Das Ausland. 188T>. — Ver- 
ordnungsblatt des k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 1886. — 
Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien. Jahrg. 
1884 und 1885. — Knauer. Der Naturhistoriker. VIL Jahrg. — Zeitschrift 
für mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht. 1885. — Daasen« 
bacher. Schematismus der österreichischen Mittelschulen. 1885. — Saromliuif 
gemeinnütziger Vorträge. Prag 1880, fg. Nr. 92—102. 
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Gesoheiike. 
Von dor kaiBerlichcn Akademie der Wissenschaft o u in 
Wien: Anzeiger der philosophisch-historischen Classe. Jahrg. 1885; Anzeiger 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe. Jahrg. 1885. — Vom histo- 
rischen Vereine für Steiermark: Mittheiluugeu desselhcn. 32. lieft; 
Beitrage znr Kunde steiermarkischer Geschichtsquellcn. 20. Jahrg. — Vom 
Bteiermarkischen Gahelsberger Stenographen -Verein in 
Graz: Den Manen Gabelsbergers. Festgabe zum 25jährigen Gründungsfeste. — 
Von den Herren Verfassern: Kienast. Admont im unteren Ennsthale 
and seine Umgebung; Matzka. Ein neuer Beweis des Kräfteuparallelogramms. 

B. SoliülerbibUotliek. 
Aakaaf. 
Andersen, Märchen. — Paul, Abendraärchcn. — F. Zöhrcr, Oester- 
retchisches Sagenbuch. — Zdekauer, Von der Donau und aus den schwarzen 
Bergen. — Du Nord, aus der Kaiserstadt. — F. Zöhrer, Donauhort. Vom 
Occideut znm Orient. — Schwicker, Ungarische Uochlandsbilder. — Masius, 
Der Jagend Lust und Lehre. — Becker, Erzählungen aus der alten Welt. — 
Borger, Gedichte. — Dante, Göttliche KomOdie. — A. Schultz, Kunst und 
Knnstgeschichte. — Brehm, Thierleben. — Gindcly, Geschichte des 30jähr. Krieges 
(2 mal). — G. Freytag, Ahnen Bd. 3—6. — G. Frey tag, Technik dos 
Dramas. ~ R. Genee, Shakespeares lieben und Werke. — Göll, Cuiturbildcr, 
aas Hellas und Rom. — Wftgner, Ilellas. — Fr. Otto, Männer eigener Kraft. — 
A. Richter, Deutsche Sagen. — I^ivingtoues Uciscu in Afrika. — Oberländer, 
Oceanien. — Dr. A. Andreo, Abyssiuien. — Schlosser, Weltgeschichte, 

O. Physik, 
Ankaaf. 
Stativfemrohr mit einem tcrrestr. und einem astronom. Ocnlar, 75 mm. 
Diam. — Ingenhonz Apparat für Wärmeleituug. — Zwei sphärische Concav- 
spiegel von Messing auf (icstell, 45 cm. Diar. — - Calorimcter von L^voisier und 
Laplace. — Vierlameliiger liufcigenmagnct 25 cm. lang. — Imiinationsnadcl auf 
Stativ, mit Gradbogen. 23 cm. lang. — Dcclinationsnadcl auf Stativ. 15 cm. lang. 

D. NaturgesoMolite. 
Aakaaf. 
Ein Dynastes Hercules. 

Gescheake. 
Ein Brillantkftfer ; eine Collection Mineralien aus Raibl. 

E. OeograpUe. 
Aakauf. 
Grosse Wandkarte des politischen Bezirkes Jacoben. Schnlwan<lkartc 
der österreichisch-ungarischen Monarchie von A. Dole/ul. 

Getohenke. 
Trampler, Mittelschulatlas, grosse Ausgabe. (Von der Vcrlagt^handlung.) 
Pntiger, Historischer Schulatlas, r>. AuH. (Von der Vcrlngshandlung.) 

Far alle unter V. angeführten Spenden wird hiemit der vcrbindlichstü 
Dank ausgesprochen. 
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VL Wichtigere Erlässe. 

1. Erlass des hoben Ministeriums für Cultus und Unterricht vom 
3. Juli 1884, Z. 12.458, mit wölchem für die Schüler dieses Gymnasiums 
eine neue Disciplinarordnung genehmigt wird. 

2. Erlass des hohen Ministeriums für Culti^s und Unterricht vom 
20. September 1884, Z. 13.225, mit welchem dem Laudes^-Gymnasium zu 
Lcoben vom Schuljahre 1884/85 an das Recht verliehen wird, Maturitilts- 
Prüfungen abzulialten und staatsgiltige Maturitäti^zeuguisse auszustellen. 



VIL Maturitätsprüfungen. 

Für den Sonnnertormin d. J. meldeton sich sännutliche 12 Schüler 
der achten Classe zur Ablegung der Maturitilts])iürung. Nach Schluss der 
schriftlichen Arbeiten, die in der Zeit vom 15. bis einschliesslich lU. Juni 
vorgenommen wurden, umsste 1 Schüler der bestehenden Bestimmung gemäss 
wegen nicht genügenden Ausfalles von vier Arbeiten für den laufenden Termin 
von der mündlichen Prüfung zurückgewiesen werden. Ijctztere findet am 
24. und 25. Juli d. J. statt; es können daher sämmtliche Details über die 
Krgebnisse derselben erst im nächsten Jahresberichte veröffentlicht werden. 
Die Themen für die diesjährigen schriftlichen Arbeiten waren folgende: 

1 . Aus dem Lateinischen in das Deutsche : 

Cicero, erat, pro S. Uoscio Amerino cap. XXIV, 67 bis cap. XXV, 70 
(Edition Teubner). 

2. Aus dem Deutschen in das Lateinische: 

Süpfle, IL Theil Nr. 278 bis zu den Worten: „oder vielmehr die 
Herrschaft im Gebiete der Wissenschaft zu gewinnen.^ 
'6. Aus dem (ilriechischen in das Deutsche: 
Plato, Protagoras Cap. 0, 314c - incl 3152/, (Kdition Teubner). 

4. Aus dem Deutschen: 

Wie hat sich das Sprichwort ^Vcr aspera ad astra^ in Oesterreichs 
Geschichte bewährt V 

5. Aus der Mathematik: 

q) Von einem gleichschenkligen Dreiecke beträgt der Umfang 16 in, der 
Inhalt 12m'^, die Basishöhe und die Basis zusammen betragen gerade 
so viel als beide Schenkel. Wie gross sind die Seiten und Winkel dieses 
Dreieckes V 

bj Die Grundkante einer Pyramide mit (juadratlscher Bnsis ist n, die 

3a 
Seitenkanten sind ^ . Man berechne das Volumen der Pyramide und 

den Radius der um dieselbe beschriebenen Kugel. 
cj Eine Gerade 3y = r>.T + 5 schneidet die Parabel f/*^=2ü.r. Es ist 
der Flächeninhalt des Segmentes der Parabel zu bestinnnen. 
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VIIL Untersttttzungsverein fUr arme GymnasialschUler. 

A. ZaU der Vereinaxnitgrlieder. 

Im Schu^ahre 1884/85 betrug die Zahl der GrUndcr und der beitra- 
genden Mitglieder: 113. 

B. VermöereiiBBtand. 

a) Vom Schuljahre 1883/84 ist ein Activstand verblieben: 

«) Ein Los vom Jahre 18G0 im Nennwerthe von . . • H. 100 — 

ß) Sparcasse-Einlage von . . . . ' „ ()40' - 

Y) Bargeld „ 4374 

Summe fl. 783 74' 
i) Einnahmen im Schuljahre I884/B5: 

«) Vom hohen Landes- Ausschusse fl. 100* 

ß) Mitgliederbeitrttge „ 228 — 

Y) Vom löbl. Stadtgemeindeamte von Lcobeu aus den 
Ueberschüssen der städtischen Sparcasse pro 1883/84 

und 1884/85 je 25 fl., somit „ 50-- 

i) Vom bürgerlichen Wirthsehaftsamte „ 10 -- 

i) Als Erlös eines im Casino verlosten Gegenstandes von 

Prof. Dr. Raab „ 15- 

Von 2wei Schülern „ 4- 

fl) November- und Maicoupon ^ 4* — 

5) Sparcassezinsen bis zum 1. Jänner 1885 „ 24*81 

. Summe fl.' 435-81 
c) Aasgaben im Schu^ahre 1884/85: 

«) Für Lehrbücher und Lehrmittel „ 177*37 

ß) Für Buchbinderarbeiten „ 82*85 

J) Für Quartier, Kost und Kleidung „ 51*5 
) Für Einsammeln der Mitgliederbeiträge und für die 

Abschrift des Namensverzoichnisses „ 10 — 

Für Stempel ^ _ —-58 

Summe fl. ~322'3 

Subtrahiert man vom Vermögensstande des Schuljahres 1883/84 „ 783*74 

und von den Einnahmen pro 1884/B5 ^ 435*81 

Summe fl. 1219 55 

die Ausgaben pro 1884/85 „ 322*3 

so verbleibt am 8. Juni 1885 für das Schuljahr 1885/86 ein 

Activstand von fl. 897-25 

Davon : 

a) in der Sparcasse von Leoben fl. 714*81 

b) tu Händen des Cassiers: 

«) Ein Los im Nennwerthe von n 100.— 

ß) Bargeld ^ 82*44 

Summe ü. 897 25 
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C. Besondere Spenden. 

I)ic Herren Huchlulndler Speil und Schaufler bewilligten bei den von 
ihnen dem Vereine «gelieferten Büchern einen 10 "/o Nachhi.ss. Herr Buch- 
drucker .111^ in Brück nahm ein Inserat, betreifend die General -Versamm- 
lung dieses Jahres in das Obei-steirerblatt gratis auf. Auch wurden von 
einigen Freunden der Schule mehreren dürftigen Schülern der Anstalt 
Freitische gewährt, von einigen auch KleidunKstücke gespendet. 

Die Direction spricht hiemit allen edlen WohltiiiUern und Förderern 
der Vereinszwecke den herzlichsten Dank aus. 

D. Generalversammlung. 

Die diesjährige General -Versammlung des Unterstützungsvereincs für 
arme Schüler des Landes-Gynmasiums in Leoben wurde am 8. Juni abge- 
halten. 

Der Vereinssecretär, Prof. Fr. Janiss, verliest das Protokoll der vor- 
jährigen General -Versammlung und berichtet über die in diesem Schuljahre 
zur Hebung der (leldmittel untemommenen Schritte. Hierauf referi»::rt der 
Vereinscassier, Prof. Eg. Matevzic, eingehend über alle in diesem Schuljahre 
dem \'ereine gewidmeten Geldspenden, über deren Verwendung, sodann 
über den gegenwärtigen Stand des Vermögens, zuletzt über die Zahl der 
Mit45lieder. Hicirauf legt er den oben veröffentlichten Ausweis der Versamm- 
lung zur Kinsichtnahme und Prüfung vor. Zur Prüfung des Ausweises wurden 
gewählt die Herren Prof. A. Cafasso und Prof. J. Wiesler. Nachdem diese 
(iie Iiechnungen und den Ausweis geprüft und richtig befunden hatten, wurde 
dem Cassier <las Absolutorium ertheilt uud den Functionären von Seite der 
Direction der Dank ausgesprochen. An Stelle des bisherigen Vereinssecret&rs 
Prof. Janiss, der sein Amt zurücklegte, wurde Prof. Joh. Wiesler zum 
\'ereinssecretär gewählt, worauf der Vorsitzende, Director Fichten, die 
General -Versammlung schloss. 
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IX. Statistik der ScliUler. 



1. Zahl. 



J. i^ll. ;III.iIV.!_y 

C 1 a 8 8 c 



I VI. j VII. VIII. 



Za Ende 1883/84 

Za Anfang 1884/85 

Davon Privat4steii 

„ . Rei)6trnten 

Im Laufe des 8cliit|jahres ausgetreten 

Im II. Semester eingetreten 

Zu Ende 1884/85 



8. GetartalaBi« 



Steiermark . . . 
Uavon aus Leoben 
Niederösterreich . 
Öberdsterreicli . . 
Salzburg .... 

KAmten 

Tirol 

Böhmen 

Schlesien .... 
Galixien .... 

Krain 

Ungarn 

Croaticn .... 
Deutsches Reich . 



S. RellirioBtlbakeBBtiila. 

Kath(»liken 

Protestanten . . % 

Israeliten 



4. M«tlartpracke« 



Deutsch . . 
SloTenisch . 
Polnisch . 



IL LakawMÜlar« 



10 

11 

12 
18 
14 
15 
16 
17 
18 
19 

ao 
si 

23 



Jahre 



32 

12 

1 
1 



88 I 26 
33 . 31 



8 ' 4 
3' 1 

80 I 80 

i 

24 , 25 

10 6 

2 3 

1 I 1 

1 

1 



2H 
2 



30 



I _ 



28 
2 



30 



16 > 10 

22 I 13 



— I 1 

1 '. - 

— I 1 

21 ; 14 



14 9 
3 ; 1 

3 I — 

- I 1 



1 I — 

rt? 

— • 1 
1 ' — 



20 14 

1 I — 



20 12 
2 



21 





15 

20 



12 

12 

rt 
2 

1 
2 



12 



12 



163 

182 

16 

10 

1 

173 



135 

48 
10 
5 
1 
4 
1 
5 
2 
2 
2 
8 
2 
1 



llif) 

2 



168 

4 
1 



4 

7 

21 

:50 

27 

20 

17 

18 

6 

14 

1 

6 

2 
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6. Classillcatioii. 

a) Zu Ende des S<liuljaliix>t> 1884/85: 

Knste Classe mit Voi'zug 

Erste Classe 

Zweite Classe 

Dritte ('lasse 

l^ngeprftft 

Zur ■\Viederlioluiiprsprl\fung zugelassen . 



h) Nachtrag zum Scliuljalirc 1883/4: 

AVi<'der1iolungspr(\fungen waren bewilligt . 

Diese Prüfung bestanden 

Diese Prüfung bestanden nielit . . . . 

Zur Prüfung ersebienen niebt 

Damaeb ist das Endergebnis für 
1883/84: 

Erst«' ('lasse mit Vorzug 

Erstf» ('lasse 

Zweite ('lasse 

I »ritte ('lasse 

Ungeprüft 



II. I III. IV. V 



VI. VII. VIII 



Classe 



3 6 

21 I 17 

5 I 3 



n (> H 

2\ . 22 ' 11 

ti • 7 ' 4 

2 I 3 , 2 



I 



7. Vom 8chulgeldo befreit. 

Im I. Semester — '10 

Im II. Semester ! 14 1 15 



I 



10 



5 I (> 

5 ' 7 



38 

102 

22 

5 

11 



95 
24 

8 



G4 

83 



Das Srbulgeld betrug brutto: 
Im I. Semester . 



Zusammen 



742 fl. 
(M)4_„ 
i34t> ti. 



Die Aufnabnist axen betrugen: 

Im 1. Semester 02 fl. 

11 '* 

Zusammen . . 04 fl. 

Die Hei träge tt\r die Scbülerbibliotbck betrugen: 

Im I. Semester Ol fl. - kr. 

I» D* » — V ^^^ yy 

Zusammen . . Ol fl. 50 kr. 

Die Zabl der «»fl'i>ntlicben Stipendisten betrug 16. Der GesammtlN'trag der 
Sti|K?ndien b«*lief sirb auf 2250 fl. Ausserdem genossen 5 Schüler je l Leobner Hexirks- 
Stipendium zu 100 fl. 

Für das Scliuljabr IH84/H5 waren vom ho<bl. steienn. Landes -AnsKchusHe für 
Nacbsrbafl'ung von liehrmitteln aller (.iattungen und für sonstige Schulcrfordemtssc 000 fl. 
angewiesen. 
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X. Verzeichnis 

der bis zom Scblosse des SchuUihres an der Anstalt Terbliebenen Schüler. 

1. * bedeutet: VorxagsscIiUlcr. 

2. Wo das Geburtsland nidit beigesetzt crschciiit, ist als solches Steier- 
mark 2u verstehen. 





I. Olasse. 


1. 


*Urandstetter Christ, aus Dobritsih 
in Böhmen. 


20. 

1 


2. 


Dcllinger Ludwig aus Leibnitx. 




21. 


3. 


Doriuger August aus Lcobcn. 




22. 


4. 


V. Klpons Rudolf aus SiebcubrUiin 




23 




bei Kapfenbcrg. 


21. 


5. 


Fink Karl aus Trieben. 




25. 


6. 


Finze Alois a. Kainnitz in Böhmen. 




2«. 


7. 


Fisrherauer Franz aus Leoben. 




27. 


8. 


Fischerauer Johann aus lieoben. 




28. 


9. 


Frei Josef aus MQrzzusrhlag. 


29. 


10. 


Grogger Victor aus Eisenerss. 


30. 


11. 


Gsellmann Johann aus St. Peter 


j ;n. 




am Ottersbach. 


j 32. 


12. 


Ildrner von Roithberg liennann 






aus Donawitz. 


j 33. 


13. 


"^Iluber Josef aus I^assing. 


1 ^^- 


14. 


John Daniel aus Leoben. 




15. 


Kienzlo August aus Jieobeii. 


35. 


16. 


'*'Konerny Eduard aus Dorogh in 


3(;. 




Ungarn. 




37. 


17. 


liane - llaswell Johann aus Wien 
in Nieder-Oesterreich. 




38. 


18. 


Nitschc Theodor aus Zeltweg. 




39. 


19. 


Paumann Karl aus Donawitz. 


• i 




IL 


Classe. 


1. 


*Bein liOopold aus MQrzzuschlag. 


8. 


2. 


Doringer Johann aus Fressnitz. 


9. 


3. 


Egger Karl aus Kallwang. 




10. 


4. 


G&deke Otto ans Wien in N.>Oe. 




11. 


5. 


G&mer Otto aus Oberndorf in 




12. 




Salzburg. 




13. 


6. 


"^OOhlert Vincenz aus Mariazell. 




14. 


7. 


V. Gnzman Theodor aus Waiden- 




15. 




stein in K&mten. 




16. 



Pof^ritz Johann aus Judendorf bei 

Leobon. 
Pfeiffer Franz aus Lcobcn. 
Piscliianz Leopold aus Donawitz. 
Pot/liuber Ij^naz aus Marburg. 
Potzliubcr Josef aus Marburg. 
Preining Ludwig aus Donawitz. 
Prcmm Hermann aus Köflach. 
Uaclioy Josef aus Löoben. 
Scbatzl Johann aus Leoben. 
Schuber Karl aus Leobcn. 
Sixt Johann aus Leoben. 
Stcl/or Max aus Leobcn. 
Ujhelyi Wilhelm aus Krakau in 

Galizien. 
Wagerer Karl aus Leoben. 
Weiss liennann aus Weycr in 

Obcr-Oesterrcich. 
Windsteger August aus Donawitz. 
Wippel Johann aus Eisenerz. 
Wippe! Theodor aus Eisenerz. 
Zdarsky Theodor aus Raudnitz 

in Böhmen, 
i^.itek Bogumil aus Pettau. 



Ilalsbrnnner Heinrich aus Leoben. 
Hitthaller Johann ans Trofaiach. 
"^'Holler Hermann aus Graz. 
Homanu Johann aus Leoben. 
Homann Moriz aus Leoben. 
Konrad Ferdinand aus Donawitz. 
Krall Max aus Graz. 
Kukenberger Mathias aus Leoben. 
Modi Johann aus Leoben. 
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17. Obcrinayer Max aus Weycr 

Ober-Ocßterrcicli. 

18. Oclbcrp Fricdrirh aus Wien 

Niedcr-Oesterreich. 

19. Olbrich Gustav aus Lcobcii. 

20. Pronim Franz aus Köflach. 

21. Pulpach Rudolf aus I.oobon. 

22. Rarhoy Franz aus Loobcn. 

23. "Rciclil Roman aus Niklasdorf. 



in 



in 



24. Schicbil Friedrich aus Rottcnmann. 

25. '-'Schöffcl Rudolf ans Leoben. 

26. SechterberRer Josef aus Graz. 

27. Stenitzor Franz aus Lcobcn. 
1»8. '''Thownugcr Hubert ans Mautern 
2!). Windstei^er Franz ans Donawitz. 
30. Zdarsky Rudolf aus Tabor in 

Uöhnien. 



ni. Classe. 



1. Bachmann Friedrich aus Lcobcn. 

2. Hachniaycr Jobann ans Lninthal. 

3. Demincr Anton aus Leoben. 

4. Doringcr Ferdinand ausFressnitz. 

5. V. ElponsMax an?» Wien in N.-Oe. 
G. KrtI Karl ans Liezen. 

7. "Falzberger Karl aus St. Teter ob 

Leoben. 

8. Finze Adolf aus Knittclfcld. 

9. FQrböckh Julius ans Irdning. 

10. Graf Karl aus St. Peter ob Leoben. 

11. Hausmann Otto aus Gusswerk. 

12. *Heutmann Franz aus Tokod in 

Ungarn. 

13. Krauss Hermann aus Donawitz. 

14. Lochniann Adalbert a. Friedberg. 

15. Meistor Friedrich aus Wien in 

Nicdcr-Ocsterreich. 



1«. 

17. 

18. 
19. 
20. 
21. 

22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 



Mocnik Ludwig aus St. Peter ob 

Leoben. 
Netzberger Ignnz aus Mtthlthal 

bei Leoben. 
Oelberg Josef aus Wien in N.-Oe. 
Pöchmann Franz ans Pols. 
Pölti Josef aus St. Dionyscn. 
'TossannerMorizKdl. v. Kbrenthal 

aus Leoben. 
Ricgcr Friedrich aus Seegraben. 
Schuablegger LcopoM a. Krieglach. 
Schatz Josef aus Wels in O.-Oc. 
"^Sixi Anton aus Trofaiach. 
Speii Josef aus Leoben. 
Stnzin Karl aus Leoben. 
Tcnk Igiiaz aus Eisenerz. 
Tomck Franz ans Leoben. 
Zcy ringe r Friedr. a. Vordcrnberg. 



IV. Classe. 



1. Graf Attems Theodor aus Hamburg 

in Deutschland. 

2. Bayer Marcus aus Gamlitz. 

3. "^Fluch Ambros aus liieflau. 

4. Gleich Hermann aus St. Polten. 

5. Hoffer Albert aus Admont. 

6. '^Heller Max aus Graz. 

7. Jaritz Emil aus Joachimsthal in 

Böhmen 

Kornstein Heinrich aus Lacken- 
bach in Ungarn. 

Kuketz Raimund aus Lcobcn. 

*Marx August aus Wien in N -Oe 



8 

9 
10 



•11. '^Ortner Leopold aus Judenburg. 



12. Pendl Otto aus r<eoben. 

13. Richter Franz aus Leoben. 

14. Ritter Hugo aus Wien in N.-Oe. 

15. '''Stelzer Dominik aus Muhlthal bei 

Leoben. 

16. "^'Strohschneider Franz aus Si. 

Georgen ob Murau. 
Thym Emil aus Wieliczka in 

Galizien. 
Tropper Gustav aus Graz. 
Umnik Lorenz aus Dürnberg. 
Wagner Anton aus Presguts. 
Weber Josef aus Ober-DObling 

in Nieder- Oesterreich. 



17 

18 
19 
20 
21 
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V. Olasse. 



1 . Dragar Franz aus Laibacli in Krain. 

2. Enserer Max aus Steyr in O.-Oe. 

3. Friede! Alphons aus Slcotschau in 

Schlesien. 

4. Gaiser Joliann ans Graz. 

5. Gutsrheg Ludwig aus Seegraben. 

6. *Hoifer Max nus Admont. 

7. JudYnaier Anton nus Sf. Peter 

ob Leoben 



8. 
9. 

10. 
11. 
12. 
13. 
14. 



Krch Franz aus Pusterwald. 
Ritter v. Paller Arnold aus Laibach 

in Krain. 
Rainer Adolf aus Leoben. 
"^Rindler Franz aus Dirnbach. 
Schinatx Adolf aus Freienstein. 
Torkar Franz aus Donawitz. 
''^'?Aiek Dragutin aus Karlowitz in 

Croation. 



VI. Classe. 



1 . Rein Hermann aus Mürzzusclilag. 

2. (riaser Rudolf aus Wies. 

3. Grogger Victor aus Admont. 

4. Gruber Karl aus St. Stephan ob 

Leoben. 



5. Ilerrgcsoll Josef aus Leobon. 
Tl. Macht Ferdinand aus (traz. 

7. *Mayr v. Meinhof Hugo a. Leoben. 

8. ''Wolssenbrunner Konrad ausTro- 

faiach. 



VII. Classe. 



1. Aigner Thomas aus Hall in Tirol. 

2. Rerger Karl aus Spital in Kftniton. 

3. DörHer Wilhelm aus Lcoben. 

4. '^'Dnchatsch Ferdinand a. Marburg. 

6. Freih. v. Egger Karl aus Murstctton. 
C. Fröhlich J^udwig aus Hartberg. 

7. *Geist Gustav aus Leoben. 

8. Grttbler Josef aus Leobrn. 

9. Haid Max aus Leoben. 

1 0. Hierzegger Victor aus St. Uuprocht. 

11. "^Hoflfer Franz aus Admont. 



12. Jeindl Anton aus Lindegg. 

13. Kininger Ludwig aus Hafning. 
11. Reiter Jobann ans Loobcn. 

1 5. Scbimotschok Friedrich a. Mödling 

in Niodcr-Ocsterroich. 
,10. '"Sflimid Karl aus IJruck a. d. M. 

17. Steftl Max aus Lcoben. 

1 8. *ötöckler Karl a. St ainz b. Straden. 
10. '''?A\ek Jaroslav aus Karlowitz in 

Croation. 



VIII. Olasse. 



1. Amroich Julius ans Uobolbnch. 

2. Reck Guistav aus Linz in (>.-0c. 

3. Dauscbcr Hermann a. Vordornbcrg. 

4. ^Fichten Hermann aus Cilli. 

6. Friedel Richard aus Friedeck in 
Schlesien. 

6. Gspandl Julius aus Lie/on. 

7. Hawliczek Peler aus St. Peter 

ob Leoben. 



8. Pollandt Rudolf aus Lcoben. 
9 "Schniidt Valentin aus Sirnitz in 
Kärnten. 

10. Stollowsky Johann aus Loobcn. 

1 1 . ''Stndlar Sebastian ans Groifenburg 

in Kilrnton. 

12. /oilor Franz. aus Donawitz. 
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XL Kundmachung für das Schu^ahr 1885/86. 

Das nächste Schuljahr beginnt am IG. September 1885 mit dem heil. 
Geistamte. 

Die Aufnahme der Schüler sämmtlicher C'lassen findet am 14. und 
15. September von 9 — 12 Uhr Vormittags in der Directionskanzlei statt. 

Die Aufnahmsprüfung der für die I. Classe sich meldenden Schüler, 
welche sich in Begleitung der Vater oder deren Stelh'ertreter einzufinden 
und den Geburtsschein als Beleg für das zurückgelegte 9. Lebensjahr und 
ein Zeugnis der Volksschule vorzuweisen haben, wird am l(». und 17. Si»p- 
tember abgehalten. Bei dieser Prüfung, wird gefordert: Aus der Beligions- 
lehre jenes Mass von \Yissen, welches in den ersten vier Jahrescursen der 
Volksschulen erworben werden kann, Fertigkeit im Lesen und Schreiben, 
Kenntnis der Elemente aus der Formenlehre der deutschen Sprache, Fertig- 
keit im Analysieren einfacher bekleideter Sätze und Uebung in den vier 
Grundrechnungsarten in ganzen Zahlen. 

Die Wiederholungsprüfungen sowie eventuelle Aufnahmsprüfungen für 
die übrigen Classen finden am IG. September statt. 

Schüler, welche von einer anderen Mittelschule kommen, haben sich 
mit der an derselben erfolgten Abmeldung auszuweisen. 

Jeder in die Anstalt neu eintretende Schüler hat eine Aufnahmstaxo 
von 2 fi. und einen Beilrag für die Schülerbibliothek von 50 kr. zu ent- 
richten; letztere haben auch alle übrigen Schüler zu erlegen. 

Das Schulgeld, von welchem hn I. Semester der ersten ('lasse eine 
Befreiung nicht stattfindet, betrügt vom nächsten Schuljahre an 
wie an den Staats-Mittelschul en fth* die unteren 4 Classen 10 tl., 
für die oberen 4 Classen 12 fl. für jedes Seraester. Dasselbe ist längstens 
2 Monate nach Beginn jedes Semesters zu erlegen. Oetfentliche Schüler 
können bei nachgewiesener Mittellosigkeit, lobenswerten Sitten, befriedigendem 
Fleisse und entsprechendem Fortgange von der Kntrichtung des Schulgeldes 
ganz oder zur Hälfte befreit werden. 

Schliesslich ersucht der Unterzeichnete die P. T. 
Kitern und deren. Stellvertreter dringendste der discipli- 
n a r e n Haltung ihrer Söhne und T f 1 e g e b e f o li I o n e n ausser 
der Schule fürsorgliche und genaue Aufmerksamke It zu- 
zuwenden und sich du rc h oft e res Nachfragen bei den Herren 
Classen vorständen mit der Schule in steter Fühlung zu 
erhalten. 



Anlon Fichten, 
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